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DER, HEILIGE DIONYSIUS, DIE UNIVERSITÄT PARIS
UND DER, FRANZOSISCHE STAAT*)

Von Alex¿nder Patschovsky

Am 7. Dezember 1422 t elt der Gesandte der universität paris, der
Theologieprofessor Johannes stojkovió von Ragusa'), in santa Maria Mag-
giore in R om eine öffentliche Predigt vor Papst Martin v. mit dem progra,mma-
tischen, dem Propheten Jesaja (16,3) entnommenen Thema: Ini, consilium,
coge conn'i'lium2).Die wahl dieses Themas zeigt den Hauptzweck der Gesandt-
schaft an3¡: Die Pariser universit¡åt wollte den Papst dazu drången, den auf
dem Konstanzer Konzil am l9.April 1418 gefaßten Beschlußa) zu verwirkli-
chen, im Jahre1423 ein neues Konzil in Pavia einzuberufen mit dem Ziel, der in
Konstanz gelungen Reform des Hauptes der Kirche endlich auch die Reform
ihrer ,,Glieder" folgen zu lassen. Und in der Tat begann am2Ì.April 1423 das
Konzil von Pavia, das später nach Siena verlegt worden ists). Dessen
Zusta'ndekommen sch¡ieb Johannes von Ragusa - wenn auch schwerlich zu
Recht - allein seiner Intervention zu6). Er war es auch, der den Eröffnungs-
sennon hieltT), und er sollte noch auf dem Konzil von Basel eine bedeutende
R olle spielen und als einer der entschiedensten Verfechter der konziliaren Idee
in die Geschichte eingehens). Seine konzilspolitische Aktivitä t im Jabre 1422

þt;^, *i

*) Mit Anmerkungen versehener, leicht überarbeiteter Text der probevorlesung, die am
2O.Februar l9?8 im Rahmen des Habilitationsverf¿hren an der Universitát Mùnchen
gehalten wurde. - Für kritische Ratschläge danke ich meinen Kollegen bei den Monumenta
Germani¿e Historica sowie den Her¡en Professoren Bernhard Bischoff, Arno Borst und
Frantiðek Graus.

l) Vgl. zu ihm Aloysius Krchñák, De vit¿ et operibus Ioannis de Ragusio (:Lateranum,
N. S.26 Nr.3---4, Roma t 960).

2) Dersermon isôvon Alexander Patschovsky herausgegeben in walter Brandmüller, Das
Konzil von Pavia-Siena 1423-1424,2 Bde. ( = Vorreformationsgeschichtliche Forschungen
I 6/I u. II, Münster I 968 u. I 974), hier Bd. 2, 89-t 24.

3) Zum Folgenden vgl. Brandmüller t, 49ff.; Krchñák S.9tr
*¡ Vgl. Conciliorum Oecumenicorum Decreta. Hrsg. von Giuseppe Alberigo u.a. (Bologna

31973) 450.
;¡ Dazu Brandmüller l,86ff.
6) Johannes de Ragusio, Initium et prosecutio Basiliensis concilii. Hrsg. von Frantiðek

Palack¡i, Monumenta conciliorum generalium seculi decimi quinti I (Wien 185?) 8. Dazu
Brandmüller t,51 .

7) Er haù das Herrenwort ,,Fiet unum ovile et unus pastor" (Ioh. 1 0,1 6) aus dem Gleichnis vom
guten Hirten zum Thoma; gleichfalls von Patschovsky in Brandmüllers euellenband
herausgegeben (2, I 25-l 57 l.

8¡ Vgl. das Urteil von l-rantiðek Palack¡.fi im Vorwort seiner Anm.6 zitierten Ausgabe
(Monumenta conciliorum l, X).



10 Alex¿ncler Patschovskv

ist also keine bloße Episode geblieben, und in einen größeren Rahmen låßt sich
auch die Rolle der Pariser Universitåt einordnen. Denn es ist mit Recht darauf
hingewiesen wordene), welch erheblichen Anteil sie an der Diskussion um die
R,eform der Kirche hatte, daß sie gleichsam Brennpunkt der öffentlichen
Meinung war und lvie ein weltlicher Potentat für das Zustandekommen der
Reformkonzilien warb, die von Universiüåtsmagistern ja auch weitgehend
beherrscht wurdenro).

Diese konzilspolitische Aktivität und das auf deren Erfolgen beruhende
Selbstbewußtsein der Pariser lJniversiûåt muß man vor Augen haben, will man

eine Passage in der eingangs genannten Predigt vor Papst Martin V.
verstehen, die uns im folgenden näher beschäftigen soll"). Denn inmitten der
auf die Eröffnung des Konzils gerichteten Mahnungen und Beschwörungen

findet sich ein worÞ und bilderreicher Lobgesang auf die Universität Paris
selbst als dem Paradies auf Erden, deren vier Fakultäten den vier Paradieses-

flüssen vergleichbar mit den Tautropfen aller Wissenschaften die Erde
bewåsserten und deren Doctores wie die Schößlinge am Weinstock des Herrn
mit dem Wein der göttlichen Weisheit die Gläubigen trunken machten. Doch

Johannes von Ragusa beschränkt sich nicht auf solche Allgemeinheiten. Er
will darauf hinaus, daß das ,,Studium", die Pflege der Wissensehaften,
unerläßliche Grundlage jedes geordneten und funktionierenden Staatswesens
sei, namentlich aber des französischen Königreichs. So führt er aus, daß die

Reiche der Ägypter und Griechen, der Meder und Perser, des antiken Rom, der
Araber und der Chaldäer solange in Blüte standen, wie dort die Wissenschaften
gepflegt wurden, und daß Hand in Hand mit der Übertragung der politischen
Macht auch die Wissenschaften von den Griechen zu den Römern und von dort

e) Rashdall - Powicke - Emden (rvie Anm.83) l3d.l,'o72f.
r0) Daß diese Magister je nach Funktion rechü verschiedene Positionen bei den Konzilsdebatten

einnehmen konnten, betont Klaus Wriedt, Personengeschichtliche Probleme universit¡irer
Nlagisterkollegien. Zeitschrift für historische Forschung 2 (1575) t$-30, bes. 28ff' Dem
Verf¿sser danke ich für Einsichtn¿hme in seine noch ungedruckte Habilitationsschrift (,,Die

deutsche¡¡ Universitåten in den Auseinandersetzungen des Schism¿s und der Reformkonzile

it379-¡4491. Kirchenpolitische Ziele und korporative Interessen", Kiel 1972), rvo er die

These näher begründet, daß die deutschen Universitäten a,ls Korporationen eine im Vergleich
zur Pariser Universitåt nur sehr geringe Bedeutung für das Konzilsgeschehen hatten und die

deutschen tiniversitâtsmagister weniger als Gesandte ihrer alma mater, sondern eher in

anderer F'unktion, etrva als Beauftragte ihrer Landeshemen, Einfluß ausübten.
rr¡ Vgl.denText(rvieAnm.2)S.99-l07.Paris-dasmoderneP¿r¿dies:dieseVerbindungslinie

zieht schon Gregor IX. 1229 in einem Schreiben, in dem er den Auszug der Pariser }lagister
und Studenten nach Toulouse beklagt; ein Bild. das seit l2õ4 in fast genau denselben

Wendungen, wie sie Joh¿nnes von Ragusa benutzt, in den Sprachgebrauch von Universitäts-
schriftstücken eingeht (Denifle - Chaùelain, Chartularium Universitatis Parisiensis t

[Paris t 899] 128 u.252 Nr. 7l u. 230). Im Se¡mo ,,Vivat rex" von 1405 hat Je¿n Gerson daraus

dann eine förmliche Konzeption der Translatio studii gemacht: Die Weisheit begann mit,

Adam im Paradies und findet den Endpunkt ih¡er Wanderungen schließlich in Paris (Jean

Gerson, Oeuvres complètes ?, ed' Palémon Glorieux [Paris t968] tl38 Nr.398)' Vgl' zu

diesem Problemkreis George H. Williams, Wilderness and P¿radise in Christian Thought.

The Biblical Experience of the Deserùin the History of Christianity and the ParadiseTheme in

the Theological Idea of the University (Nerv York 1962), hier bes. 158-183.
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zu den Galliern gewandert seien. Denn mit Karls des Großen Hilfe sei ein neues
Athen im Frankenreich entstanden, håtten Hrabanus Maurus und Beda,
Alkuin und Johannes scottus Eriugena sowie Johannes saracenus die
,,Fundamente" der Universität Paris gelegt. Mit deren Wohl und Wehe seien
daher Ruhm und Größe Frankreichs untrennbar verbunden. Mehr noch: Die
Universität Paris als Heimstatt der wissenschaften sei geradezu das vornehm-
ste StaatssSrmbol des französischen Königreichs, wichtiger als alle anderen
Attribute, die Frankreich über alle anderen Reiche erhöhten. IJnd diese
Attribute werden nun der Reihe nach aufgezählt, so wie sich die französische
Königstheorie, die Percy Ernst Schramm einen fórmlichen Königsmythos
nannter2), bis zum Anfang des ls.Jahrhunderts herausgebildet hatte.

Im folgenden sollen diese von Johannes Stojkovió miteinander verknùpften
Traditionen der französischen Staatstheorie einerseits und der übertragung
der Wissenschaften an die Universiûät Paris andererseits in ihrer Entwicklung
und verschiedenartigen Ausprägung betrachtet werden; dabei wird sich zeigen,
daß die legendäre Gestalt des hl. Dionysius die Klammer zwischen beiden
Traditionen gewesen ist. Orientierungspunkt soll dabei der Sermon des
Johannes von Ragusa vor Martin V. bìeiben, wo der französische Staatsm¡,'-
thos und das Selbstverstá.ndnis der Pariser Universit¡åt in einer bestimmten
geschichtlichen Situation als Einheit gesehen wurden.

Wie stellt sich also zu Beginn des l5.Jah¡hunderts der französische
Königs- und Staatsmythos darr3)? Da ist zunächst die edle blutsmäßige
Abkunft der französischen Könige, die nicht nur auf Karl den Großen und
Chlodwig, sondern bis auf den Trojanerkönig Priamus zurückgeführt rvirdr{) ;

von den Trojanern hatte schon der sog. Fredegar im ?.Jahrhundert den
Ursprung der Franken hergeleitet, ein Motiv, das in der Folgezeit zum
Allgemeingut mittelalterlicher l)niversalchronistik umrdert). Zur edlen Ab-

¡¿) Perc.y Ernst Schramm, Der König von F r¿r¡kreich. Das Wesen der Monarchie vom g. zum
16. Jahrhundert (Weimar 1939; Drrrmstadt et 960) Bd. l, t ??ff. Zustimmend Marc B loch, in:
Annales d'histoire soci¿le 2 (1940) 144f.

t 3) Grundlegend für'clas l'olgende d¿s in der vorigen Anmerkung zitierte Werk von S chram m.
D¿zu Marc Bloch, Les rois thaumaturges. fìtude sur le caractère surnaturel attribué à l¿
puissance royale particulièrement en France et en Angleterre ( = Public¿tions de l¿ F¿culté
des Lettres de l'Université de Strasbourg 19. Strasbou¡g - Paris 1924). - Die einzelnen
Elemente der Königss¡'mbolik sind in der von Joh¿nnes von Ragusa eingehaltenen
Reihenfolge angeführt (wie Anm. 2, S. t 02--l0a); dorther sind auch die Belege entnommen.

r{) Zur Trojanersage Arno B ors t. DerTurmbau von B¿beì 2, I (Stuttgart I 958) 459ff. ; Frantiðek
Graus. Lebendige Ve¡gangenheit. Überliefenrng im Mittelalter und in den Vorctellungen
vom Mittelalter (Köln-Wien t975) 81 ff. An ålterer Liter¿tur vgl. Maria Klippel. Die
Darstellung der fränkischen Trojanersage in Geschichtsschreibung und Dichtung vom
Mittel¿lter bis zur Ren¿iss¿nce in Fr¿nkreich (Diss. phil.. M¿rburg 1936); dazu Anneliese
Grau, Der Ged¿nke der Herkunft in der deutschen Geschichtsschreibung des Mittelalters
(Trojasage und Venv¿ndtes) (Diss. phil., Leipzig 1938).

rt) !'redeg¿rII,4-6u.III,2ff..ed.Krusch.MGHSSrer.Merov.2,45ff.u.93ff.;dieSagefindet
sich auch (und von Fredegar unabhängig) im nicht viel jüngeren Liber historiae Francorum
c. I ff., ed. Krusch, ebd. 241 ff. An späteren Chronisten seien Sigebert von Gembloux (lIfGH
SS 6,300) und Vincenz von lleauvais genânnt (Spec. hist. I 6,3; Ausgabe Douai I 624, 6l g).

t1



t2 Alex¿nder Patschovskv

kunft gesellt sich die traditionelle Reinheit des Glaubens, die dem französi-
schen König - und ihm allein ! - den förmlichen Titel eines ,,christianissimus
rex" eintrug, wie ihn die französische Königskanzlei seit Karl V. (1364-1 380)
ståndig verwandtæ und wie ihn die anderen europåischen Mächte im diplomati-
schen Schriftverkehr im Laufe des lS.Jahrhunderts akzeptiertænr6). Drittes
Attribut ist die priestergleiche Salbung mit einem 01, das nicht von Menschen-
hand hergestellt war, sondern das Gott selbst durch einen Engel bei Chlodwigs
Taufe zu dervom hì. Remigius vorgenommenen Salbung vom Himmel herabge-
sandt hatte, das in einer Ampulle in Reims verwahrt wurde und das den
Anspruch des Erzbischofs von Reims begründete, allein das Recht zur
Krönung des französischen Königs zu besitzenrT). Bei Hinkmar von Reims ist
die Legende vom Himmelsöl erstmals greifbarrs), seit der Krönung
Ludwigs VÍII.1223 wurde der Reimser Anspruch auf Krönung des Königs mit
diesem 0l nicht mehr bestritten, und die Macht des Mythos war so stark, daß
nicht einmal die Zerschlagung der Ampulle wd,hrend der französischen
Revolution genügte, ih¡ Ansehen zu zerstören: Noch Karl X. wurde 1825 mit
einem Ch¡isma gesalbt, dem ein angeblich aus den Scherben der Ampulle
geborgener Öltropfen beigemischt warre). Sakralen Charakter haben auch die
anderen Staatssymbole: Die Fülle der im Königreich versammelten Reli-
quien'o), deren Verbindung mit dem französischen Königsmythos man vor
Augen haben muß, will man die Brutalitii,t verstehen, mit der während der
französischen Revolution Reliquien zerstört und geschändet wurden. Himmli-
scher Herkunft sind einer wohl im l3.Jahrhundert entstandenen Tradition
zufolge auch die liliengeschmückten Waff'en des französischen Königsrr), vor
¿llem aber die Fahne. Diese nun ist nicht das Lilienbanner, sondern die
Oriflamme¿¿), jene erstmals um 1 100 im altfranzösischen Rolandsìied besunge-

r6) schramm 2l , 241Í.
t7) Schramm 2l , 145ff.; Bloch224lf .

18) Vite s. Remigii (BHL 7l 55) c. 15, ed. Krusch, I![GH SS Merov. 3, 296f.
re) Schramm :¡f , 150; vgl. auch Bloch 402ff.
20) Über St-Denis als Aufuewahrungsstrîtte von ,,Heiltümern" der Nation vgl. Schramm ¿l , I 34.
2r) Der Legende nach gehen sie auf Chlodwig zurück; Bloch 229ff. (mit Angabe der ålteren

Literatur), Schramm ¿1,239f. Beide kennen die Legende nur aus Quellen des l4.Jahrhun-
derts. Demgegenüberglaubt Émile R,oy, Philippe le Bel et la légende des trois fleurs de lis, in:
Mélanges de philologie et d'histoire offerts à M.Antoine Thomas (Pa,ris 1927) 383-388,
Zeugnisse beibringen zu können, die auf eine Entstehung im l3.Jahrhundert. zur Zeit
Ludwigs IX. des Heiligen (1226-1270), hinweisen. Belege sind ihm der Romnn il¿ lø belle

Helaitæ, überliefert in Ha,ndsch¡iften des t5. Jahrhunderts, vielleicht aber schon im t 3. Jahr-
hundert entst¿nden, sowie eine Urkunde Philipps des Schönen, die armn Clodoaei regis (im

Gegensatz zu dr'ûtn nostrø fro.nna cnmtnuniø'¡ erwähnt, womit nach Roy das Lilienwappen
gemeint wåire. Offenbar zustimmend zu dieser These B loch. in : Annales d'histoire sociale 2

(t940) t4õ Anm.5.
:¡2) Bei Johannes von Ragusa ist d¿s nicht ganz klar, denn er spricht vom aeci,lluÍ¿ crunis; vgl.

jedoch den Sermon (wie Anm.2) t04 Anm.59. - Zur Oriflamme und ihrer Geschichte

vgl. Schramm 2l , t39f., 2041.,240:' Illoch 235f. Dazu Carl Erdma,nn, Kaiserfahne und

Blutfahne (Sts der Preußischen Akademie der Wissenschaften, phil.-hist. Kl. 1932, 28) 889-



Der heilige Dionysius und die Universitjit paris

ne Fahne Karls des Großen, die dieser in seinen Kämpfen mit den sarazenen
siegreichgeführthaben soll23). Spätestens zu Endedes 12. Jahrhunderts istdie
Tradition ausgebildet, daß die oriflamme Karls des Großen identisch sei mit
dem vexillum beati Dionysii ¿a), der Fahne des Patrons der berühmten bei paris
gelegenen Abtei sLDenis, die als Grablege der französischen Könige und
Aufbewahrungsstråtte der Reichsinsignien gìeichsam den kultischen Mittel-
punkt der französischen Königsidee bildeters).

Dies war st-Denis nicht von Anfang an gewesen. Königsgrablege r¡¡ar es
zwar schon gelegentlich zu zeiten der Merowinger gewesen und in größerem
umfang dann unter den Karolingern geworden; doch daß sich die Könige
Frankreichs in sLDenis bestatten ließen, wurde erst unter den Kapetingein
zur Tradition¿.¡. Den Anspruch auf die verwahrung der Reichsinsignien
konnte das Kloster sogar erst Mitte des 13. Jahrhunderts durchsetzenz?)- und
die Fahne des hl. Dionysius tritt ebenfalls erst verhältnismäßig spät in
Erscheinung: Als Kaiser Heinrich v.ll24 Frankreich mit Krieg bedrohte,
holte sich König Ludwig vI. in feierlichem Akt aus St-Denis diese Fahne und

896; Laura Hibbard-Loomis, L'oriflamme de tr'rance et Ie cri ,,Munjoie.'au XII.siècle. Le
Moyen Age 65 (1959) 469---499. Ilesonders fürdie spåtere Geschichte vgl. Philippe Con t¿m i -
ne, L'oriflamme de saint-Denis aux XIV. et xvc siècles (Nancy t g7ã; = Annales de I'Est 5c
série 25 |9731 t79-244).

23) Chanson de Roland v. 3093-95. f:l{) Erdmann, K¿iserf¿hne 893 sieht im Ilericht des Gerv¿sius von Canterbur_v firach l210) über
die Kämpfe Philipps II. August mit dem Gr¿fen von !'l¿ndern im Jahre t t 84 âas erst¿ sichere
Zeugnis für die Gleichsetzung beider Fahnen (vgl. ed. Stubbs, Rer. Brit. Scr. [?B], l. lg?g,
309;:MGH SS 27, 302). Siehe auch Hibbard-Loomis 48t, 49t.

2¡) Ausführlich dazu Schramm tl , l3t ff. mit weiterfüh¡enden Angaben.
t6)Vgl.AI¿inErlande-Brandenburg,Leroiestmort.Étudesurlesfunérailles, lessépultures

et les tombeaux des rois de Fr¿nce jusqu'à la fin du XIIIe siècle ( : Bibliothèque de la Société
française d'Archéologie ?, Genève tg75) bes.6g-36, sowie Karl Heinrich Krüger,
Königsgrabkirchen der Franken, Angelsachsen und Langobarden bis zur Mitte des 8. Jah¡hun-
derts. Ein historischer Katalog ( = Münstersche Mittelalter-Sch¡iften 4. München I g7 t ) I ?t -189,475ff. Es ist zu betonen, daß st-Denis als Königsgrablege in merowingischer und
karolingischer Zeit nur einer unter mehreren praecipua loca sanctorum im Fr¿nkenreich war (s.
Krüger442ff., Erlande-Br¿ndenburg63-?3)understunterdenKapetingemst-Denis
im Regelfall Königsgrablege wurde (berühmtæ Ausnahmen: Philipp I., tlt0g, begraben in
Fleury; Ludwig VII.,tt t80, begraben im Zisteruienserkloster Barbeau; Ludwig XI.,tl48B,
begraben in ì{otre.Dame de cléry). wie wenig fesÇelegt noch im ll.Jahrhundert die
Tradition von St Denis als der zentr¿len Grabstätte de¡ fränkischen Könige rvar, zeigt die
Rivalitåt des Klosters st. Emmer¿m in R,egensburg, das damals der Abtei st-Denis sogar den
Besitz der Dionysius-Reliquien streitig machte. Hierzu eingehend Andreas Kraus, Die
Translatio s. Dionvsii Areopagitae von st. Emmeram in Regensburg (SB der Bayerischen
Akademie de¡ Wissenschaften, phil.-hist.Kl. 1972,4) Wie weit freilich in St.Emmeram
hinsichtlich der Königsgräber Anspruch und Wirklichkeit ausein¿nderklafften. zeigt Alois
Schmid, Die Henschergräber in St.Emme¡am zu Regensburg. Der¡tsches Archiv für.
Erforschung des Mittelelters ( : DA) 32 (t 976) 333-369. Doch auch in St.Denis behauptete
man, Gräber von Merowingerkönigen zu besiôzen, die dort anscheinend nie best¿ttet rvorden
sind (vgl. Krüger l?8-l8l).

zz) Schramm 2l , 133f.

r3
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l4 Alexander Patschovsky

zog mit ihr dem Kaiser entgegen2s). Der Macht des Heiligen wurde es

zugeschrieben, daß sich der deutsche Kaiser sehr rasch zurückzog. Seither
begann Dionysius als der Schutzheilige Frank¡eichs Geltung zu erìangenre),
seine Fahne begleitete den französischen König bei seinen Feldzügen30), und
das Vertrauen in ihre Heilswirkung fing erst dann allmählich an zu verblassen,
als im Hundertjährigen Krieg das Panier des hl. Dionysius in der Schìacht von
Azincourú 1415 in die Hände der siegreichen Engländer fiel3') und sich seit
1418 Paris und St-Denis im Lager der englisch-burgundischen Partei befand,
nicht auf der Seite des Dauphins, des spd,teren Karl VII., des legitimen Erben
der französischen Krone, als den ihn die durch die Jungfrau von Orléans
aufgewühlten Zeitgenossen und - mehr noch - die Nachwelt sahen32¡. Seit
dem l2.Jahrhundert also und noch zu der Zeit, als Johannes von Ragusa
seinen Sermon vor Martin V. hielt, war Dionysius die zentrale Gestalt der
französischen Königsidee. Nichts ist dafür bezeichnender als die Form, in der
man in England noch in der Spätphase des Hundertjåhrigen Krieges um 1440

dem Konzept der englisch-französischen Doppelmonarchie sichtbaren Aus-
druck verlieh: Im Chor der Westminster-Abtei, wo der englische König und
Prátendent auf die französische Krone, der Sieger von Azincourt Heinrich V.
im Kreise seiner Vorgänger die letzte Ruheståtte fand, wurde an der
Altarwand der von ihm gestifteten und über seinem Grabe errichteten Kapelle
mit dem Patrozinium der Verkündigung Mariä unter den Figuren, die die
Verkündigungsgruppe flankieren, dem englischen Landespatron St. Georg der
hl. Dionysius gegenübergestellt3:Ì). Dur et protector des Reiches hatte ihn

!8) Hierzu vgl. neben der Anm.22 genannten Literatur besonders Robert Barroux, L'Al:bé
Suger et la vass¿lité du Vexin en t I 24. Le Moyen Age 64 (l 9õtì) t -26. Zu den Vorgängen auch

Walther Kien¿st. Deutschland und Frankreich in der Kaiser¿eit (900-t270) (Stuttgart
219?4) Teil I . 190ff. Siehe auch Laetitia Boehm, Gedanken zum Fr¿nkreich-Ilewußtsein im
frühen f 2. Jahrhundert. Historisches J¿hrbuch 74 (19'a4) 68t -687.ro¡ Vgl. besonders Gr¿us. Lebendige Vergrr,ngenheit t48ff.

:ìo¡ Belegtimeinzelnenvo¡¡Contamine,L'oriflamme(wieAnm.22).Esistjedochzubetonen,
d¿ß die Bedeutung der Orifl¿mme wesenllich ¿uf ihrer Verbindung zum Karlsm¡'thos beruht
(dieser Zusammenhang am deutlichsten bei Schramm ¿t, t3lff.) und daß Dionysius als
eigentlicher Schlachtenhelfer kaum in Erscheinung tritt; dies einschränkend gegenül¡er seinen
Ausführungen in ,,Lebendige Vergangenheit" 153: Frantiðek Gr¿us, Der Heilige als
Schlachtenhelfer - Zur Na,tionalisierung einer Wundererzählung in der mittelalterlichen
Chronistik, in: Festschrift fùr Helmut Beum¿nn zum 65. Geburtstag. Hrsg. von Kurt-Ulrich
Jåschke und Reinhard Wenskus (Sigmaringen 1977) 330-348. hier 339.

3r) Vgl. Cont¿mine, L'orifl¿mme 58ff.
,ì2) Zu d"r1 geschichtlichen Er.eignissen vgl. die unten S.25 Anm.76 angegebene Lit¿r¿tur. Zur

Stellegenügtder Hins'eis (auch hinsichtlich der historischen Wertung) auf die im R¿hmen der
von Gustave Glotz herausgegebenen Histoire Générale erschienene Histoire du Moyen Age,

Bd.?,t: La France et I'Angleterre en conflit, bearb. von Joseph Calmette und Eugène

Dêprez (Paris 1 937) 344ff., 368ff., 4l l ff.
33) Auf das Programm dieser Skulpturenreihe als Ausdruck der englischen Staatssymbolik

machen Calmette - Déprez 328f. aufmerksam unt€r Hinweis auf James Ch¿rles Wall,
The Tombs of the Kings of England (London l89l) 300. Vgl. dazu: floyal Commission on

Historical Monumenôs (England). An Inventory of the Historical Monuments in London,

Bd. I : Westminster Abbey (London I 924) 4 und ?l -?3 mit Tafel 132 überdie Chantry Chapel

Heinrichs V. und die Skulpturenreihe mit dem hl. Dionysius; lebzbere ist auch abgebildet auf
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König Ludwig vI. von Frankreich l l20 genannt3{); in der zu einem späteren
Zeitpunkt entstandenen ausführlichen version der chronik pseudo-Íurpins
wird auf Karl den Großen der Gedanke zurückgeführt, daß der französische
König sein Reich vom hl. Dionysius sogar zu Lehen habe&j) - ein Gedanke,
den eine in st-Denis wohl noch im 12. Jahrhundert auf den Namen Karls des
Großen gefälschte Urkunde wiederholte und in dem Brauch versinnbildlicht
sehen wollte, daß die Nachfolger Karls jährlich dem hl. Dionysius vier
Goldbyzantiner auf ih¡em Scheitel darbrachtenru). Dieser Anspruch des

Tafel I 8 des einschlägigen Aufsatzes von John H op e, The Funer¿|. tr{onument, and chantry
chapel of King Henry the Fifth. Archaeologia 6õ (l gl4) t 2g-t 96, bes. I 58ff. zur Kapelle unà
s. 170 zum Figurenprogramm der Altarwand. zusammenf¿ssend: The History of thl King,s
Works. Hrsg. von H. trI. Colvin, Bd. I : The Middle Ages (London l968) 4gsf. _ Herrn
Dr.Timothy Reuüer (Exeter) danke ich für R¿t und Hilfe in dieser Angelegenheit.
Zur Georgsverehrung allgemein sigrid Braunfels-Esche, sankt Georg. Legende. vereh-
rung, S-vmbol (München 1976), hier l¡es. 93ff. über die Georgsverehrung in England.

:14) Jules Tardif. Monuments historiques, in: Inventaires et documents, publiés pa¡ o¡dre de
I'empereur (Paris 1866) 2t3 Nr.379: ... quoniam jure et consuetuditæ regum ltrancoru¡n
dzmigranlium i,nsignia regni ipsi sannlo martyri tan4ueln duai et protecrori suo reJerttntur.
ørorø'm patri.s tnstri ei redilid,in¿¿s . . . Es handelt sich um jene Urkunde. mit der Ludwig VI.
dem Kloster St Denis die Krone seines V¿t¿rs aushåndigtæ und da¡nit dem Anspruch des
Klosters auf ve¡wahrung der Reichsinsignien sta¿tgâ.b; d¿zu schramm ¿1 , lB2 (der
allerdings zu Unrecht ,,suo" auf Ludrvig VI. bezieht).

3i) Pseudo-Turpin, Historia Karoli Magni et fì,otholandi c.30. Eine k¡itische Edition der
wichúigen Quelle steht bekanntlich immer noch ¿us, und im höchsten Gr¿de unbefriedigend ist
der St¿nd der quellenkritischen Diskussion. Von den bisherigen, jeweils nur einen ieil der
Überlieferung berücksichtigenden Ausgaben ist am br¿uchbarsten Chrisøpher trIeredith-
Jones, Historia Karoli tr{agni et Rotholandi ou Chronique du Pseudo-Turpin. Textes revus et
publiésd'après49manuscrits(Paris tg36), hier2t6ltT-22012t, sowieAdalbe¡'t Hômel, Der
Pseudo'Turpin von compostela. Aus dern N¿chlaß lrsg. von André de Mand¿ch (sB der
Bayerischen Akademie der wissensch¿ften, phil.-hist. Kl. t 96õ,1), hier ggf. 

- Die für uns
einschlågige Textpassage findet sich nur in der ¿usführlichen Fassung (46 u.Calixtinus bei
Meredith-Jones.sieheauch Håmel),nichtinderkürzerenVercion,repräsentiertdurchdie
Hs. Paris, BN lat. 17656 (ed. H. M. Smyser'. The Pseudo-Turpin [ = The Mediaev¿l Academ-v
of America. Publication 30, Cambridge/Mass. 19371). Welche dieser beiden Fassungen die
ältere ist, ob, w¿nn. wie und wo speziell c. 30 entstanden ist: darübergehen die Ansicht¿n weit
¿useinander. Die åltere f)iskussion referiert knapp schramm ¿l , t42 mit Anm. I u.2 in
Bd.¿2' 92f. und 22, t5f. D¿zu André de M¿ndach, Naiss¿nce etdéveloppementde la
chanson de Geste en Europe, I: La Geste de charlemagne et de Rol¿nd, II: chronique de
Türpin, Texte anglo-normand inédit de Willem de Bri¿nde (Arundel 220) (=p¡þtiq¿¡¡.r.
romanes et fr¿nçaises 69 u. 77. Genf I g6t u. t 963), hier I , õ6ff., zz ff., bes. B5f., resümierend 2,
I 3f. De Mandach vertrittdie These, c. 30 sei nebstanderen Kapiteln in der umgebung papst
Calixts II. (l t I 9-l 124) in die bereits um I I00 in Spanien entstandene Urfassung Pseudo-
Turpins eingeführt worden - eine bloße Spekulation, die der kútisch-philologischen
Grundlage ermangelt. Als gesichert kann lediglich gelten, daß die unten genanntê Karlsfül-
schung von c.30 Pseudo-Turpins abhångt, nicht umgeketrt (so überzeugend Meredith-
J o nes 323-333 im Kommentar zu c. 30). Wann jedoch c. 30 entstand - dessen auf St-Denis
weisender Interpolationscha¡akter m. E. evident ist -. dafür gibt es bisher keine ve¡läßlichen.
den möglichen Entstehungszeitraurn (12. Jhdt.) pråzise eingrenzenden Anhaltspunkte.

36) DD Kàrl der Große Nr. 286. Zur zeitlichen Bestimmung (zrvischen I 156 und 1248, vielleicht
vort162) sieheC. Van de Kief¿,DeuxdiplômesfauxdeCharlemagnepourSaint Denis.du
XIIe siècle. Le Moyen Âge 6a (1958) 401-436. Zum Problem der Lehnsabhängigkeit des
Königs vgl. trotz der kritischen Iìinrçände V¿n de Kiefts Barroux (wie oben Ånrn.28).
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Klosters hat sich in der französischen Königstheorie zwar nicht auf Dauer
festgesetzt3T), er läßt sich aber seit Philipp II. August beobachten und ist vor
allem für Ludwig IX. den Heiligen gut bezeugt; denn von ihm wird berichtet,
daß er die Gewohnheit hatte, am Festtag des hl. Dionysius in der Form, wie der
Unfreie seinem Herrn den Zensus darbringt, entsprechend der Forderung der
Karlsfålschung dem Heiligen seinen Kopfzins, den ,,chevage", in Form dervier
Goldbyzantiner zu übe¡geben 38).

Daß Dionysius Patron Frankreichs und der besondere geistliche Schutzherr
seiner Könige wurde, hatte seinen Grund in der legendären Gestalt des
Heiligen selbst. In ihr flossen nicht weniger als drei historische Persönlichkei-
ten zusammen3e) : (1) Der erstæ Bischof von Paris, der angeblich auf Geheiß
Clemens' I., des dritten Nachfolgers des hl. Petrus, mit seinen GeÍ?ihrten
Rusticus und Eleutherius Gallien missionierte, auf dem Montmartre das
Martyrium erlitt, in St-Denis seine Grabst¡åtte fand und als Apostel Galliens
verehrt wurde. (2) Seit der zweiten Hälfte des 8. Jahrhundertsao) wurde er
identifiziert mit dem Paulus-Schüler und angeblich ersten Bischof von Athen,
Dionysius Areopagita. (3) Und dieser wiederum galt dem Mittelalter als
Verfasser mehrerer im 5. Jahrhundert entstandener Schriftena') mit neuplato-

37) Vgl. hierzu und zu den weite¡gehenden Ansprüchen des Klosters (etwa auch der legitime
Krönungsort zu sein) Schramm 2l , 131 ff., l42lf.,zuletzt mit tslick ¿uf Aachen und die
Heiligsprechung Karls des Großen I165 Erich trf euthen, Karl der G¡oße - Barbarossa -
Aachen. Zur Interpretation des Karlsprivilegs für Aachen, in: Karl der Große 4: Das
Nachleben. Hrsg. von lVolfgang tsraunfels und Percy Emst Schramm (Düsseldorf I 967 ) 5<1-
76, hierbes. ST u.6l ; ders., BarbarossaundAachen. RheinischeVierteljahrsblätter39 (1975)
28-59, hier bes. 40; dazu Jürgen Petersohn, Saint-Denis - Westminster - Aachen. Die
Karls-Translatio von I 165 und ihre Vorbilder. DA 3l (197õ) 420-45{ hier bes. 436ff.

38¡ GuillaumedeSaint-Pathus,ViedeSaintLouis,ed.Henri-FrançoisDelaborde(:Collection
de textes [27], Paús I 899) r14; Gesta sancti Ludovici Noni (Ivos, Mönches von St Denis), ed.
Bouquet 20,51f. Dazu Schramm 2l , 143 mit Anm.4 in Bd. 22,95. 

-Zu Philipp II. August,
(1t80-1223)vgl. Bloch,in:Annalesd'histoiresociale2(1940)l4SAnm.5mitHinweisauf
François Le Blanc, Traité historique des monnoyes de France (Amsterdam-Paris t692)
158, der dorù ¿us dem Registerband JJ 8 der Archives nationales fol. t 0 zitiert: Dotninus rez
qtnnila ivit ad. sø¡wlum Dionysium tl Bysant.

30) Grundlegend zur Entwicklung und geschichtlichen Einordnung der Dionysius-Viten sind die
Arbeiten von Henri Moretus Pl an ti n, Les Passions de saint Denys, in : Mélanges offerts au
R.P.FerdinandCavallera(Toulousel948) 215-230; ders.,LesPassionsdesaintLucienet
leurs dérivés céphalophoriques ( = Bibliothéque de la Faculté de Philosophie et Lettres de
Namur 15, Namur-Löwen-Paris tg53) bes. 20-28; Ra¡'nond J. Loenertz, La légende
parisienne de S. Denys I'Aréopagite. Sa genése et son premier témoin. Analecta Bollandian¿
69 ( I 951 ) 21 7-23? . Mit Vorsicht zu benutzen ist M¿x B u c h n e r, QuellenÊi,lschungen aus dem

Gebiete der Geschichte 3: Die Areopagitika des Abtes Hilduin von St.Denis und ihr
kirchenpolitischer Hintergrund (Paderborn I 939; zuvor erschienen in : Historisches Jahrbuch
õ6-59, r 936-1 939).

rt¡ l)iesel<lr.nti6katiorlrvi¡'derstm¡lsinderanon¡'menYlt¡Poslhcalatnetç¡loriosam (lìHL2l78)
vorgerìornnren. Zu ihrer l)atierurrg siehe der¡ Exkurs untell S.29ff.

.{l) Eine kritische Ausgabe existiert weder von der griechischen Originalfassung noch von den

diversen im abendländischen Bereich wirksam gewesenen l¿teinischen Übersetzungen. Die
Schriften sind zu benutzen in dervon Philippe Chevallierbesorgten synoptischen Ausgabe
von zwölf mittelalterlichen und neuzeitlichen Fassungen des griechischen und l¿teinischen
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nischer Färbung, die auf das lateinische Christentum vor allem mystischer
Prågung eine nachhaltige Wirkung ausübten. Diese Schriften sind außer
einigen Briefen namentlich die beiden Werke über die ,,himmlische" und die
,,kirchliche Hierarchie" sowie die Traktate ,,De divinis nominibus" und ,,De
theologia mystica". Alle diese Werke sind dem lateinischen Mittelalter
hauptsrichìich durch die in den sechziger Jahren des 9. Jahrhunderts verfertigte
Übersetzung des Johannes Scottus Eriugenaa2) bekannt geworden und rvurden
seit der Mitte des lS.Jahrhunderts handschriftlich vor allem in einem
umfangreichen Corpus Dionysiacum verbreiteta3), das neben den übersetzun-
gen Eriugenas die gesamte gelehrte Beschäftigung mit dem Werk des Pseudo-
Areopagiten bis ins 13. Jahrhundert hinein enthielt. Und zwar den Kommentar
Eriugenas zur ,,Coelestis ierarchia"{{) ; die durch Anastasius Bibliothecarius
übersetzten Scholien der maßgebenden griechischen Kommentatoren Johan-
nes von Sk¡'thopolis und Maximus Confessors) ; sodann die Widmungsschrei-
ben Eriugenas und Anastasius' an Karl den Kahlen, mit denen sie ihre
Übersetzungen dem König übersandt hattena6); des weiteren den Kommentar
Hugos von St. Victor zum Werk des Areopagitena?) sowie die ,,ìrIova transla-
tio" samt Kommentar des im Umkreis Hugos wirkenden Johannes Sarace-
nus48); und schließlich die 1 238 entstandene, oft benutzte Exzerptparaphrase
des Kanonikers von St. Victor und späteren Abtes von St. Andreas von
- T*1"., .*chienen (ohne Nennung cles Herausgebers) unter dem Titel ,,Dionysiaca", 2 Bde.

(s. l. [Brügge] 1937 [und 1950]). Zu Werk und Wirkung vgl. am l¡esten die Übersicht im
Doctionnaire deSpiritualite 3 (Paris 195?)col. 244-429.Ztrden Übersetzungen vgl. zu der im
folgenden gen¿nnten Literatur auch Martin Grabmann, Die mittelalt¿rlichen lat¿inischen
Übersetzungen der Schriften des Pseudo-Dionysius Areopagito, in: Mittelalterliches Geistes-
leben t (München 1926) 449-468.

{?) Grundlegend zu ihm Maì'eul Cappuyns, Jean Scot Érigène. sa vie, son æuwe, sa pensée
(:Universitas Catholica Lovaniensis. Dissertaüiones ad gradum magistri in Facultatæ
Theologica consequendum conscriptae, Series 2 Tomus 26, Paris I g33); zur Übersetzung des
Pseudo-Dionysius bes. S. t50ff Hierzu vorallem Gabriël Théry. Scot Érigène traducteurde
Denys. Bulletin Du Cange - Archivum Latinit¿tis Medii Aevi 6 (1931 ) 185-278. Zu
einzelnen Aspekten von Eriugenas Werk und Umwelt vgl. den Sammelband ,,Jean Scot
Érigène et l'histoire de la philosophie. Laon, ?-12 juillet I g?5" ( : Colloques internationaux
du Centre N¿tional de la Recherche Scieniifique 561, Paris 1977).

a3) Hyacinthe-FrançoisDondaine,LeCorpusdionysiendel'UniversitédeParisauXIIIesiècle
(Rom 1953). Vgl. auch Jeanne Barbet, Le traitæment des,,Expositiones in ierarchiam
caelestem" de Jean Scot par le eompilateur du Corpzs dionysien du XIIIe siècle, in: Jean Scot
Érigène (t977) 125-134.

't4) Kritisch herausgegeben von Jeanne Barbet, Iohannis Scoti Eriugenae Expositiones in
ierarchiam coelest¿m (CC cont. med. 31, Turnhout lg?5).

45) Migne PG 4, 1H32, 528-576.
46) HereusgegebenvonErnstDümmIer,MGHEpp.6, 158-!6l l(r. 14bzw.ErnstPereIsund

Gerhard Laehr, MGH Epp.7, a30--434 Nr. 13.
a7) Migne PL 175, 923-1154, zur h¿ndschriftlichen Verbreitung vgl. Rudolf Goy, Die

Überlieferung der Werke Hugos von St. Viktor. Ein Beitrag zur Kommunikationsgeschichtæ
des Mittelalters ( = Monographien zur Geschichte des Mittelalters 14. Stuttgart I 976) 181-
r96,5r8.

{8) Den Text der Nova translatio vgl. in Chevalliers Dionvsiaca; der Komment¿r isü noch
unveröffentlicht. Gmndlegend zu Person und Werk des Johannes Sar¿cenus sind die Studien
vor Gabriël Théry : Existe-t-il un comment¿ire de Jean S¿rrazin sur la <Hiérarchie céleste,r du
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Vercelli, Thomas Gallusae). Daß der Patron von St Denis mit dem Verfasser
dieser Schriften, dem Apostel Galìiens und dem Areopagiten gleichzusetzen
sei, fand seine gleichsam kanonische Ausprägung in der weitverbreiteten Vita
des Abtes von St-Denis und Ratgebers Ludwigs des Frommen, Hilduinso), der
auch als ercter für eine Übersetzung der Werke des Pseudo-Areopagiten ins
Latein gesorgt hatte, die freilich schon bald durch die von Karl dem Kahlen
angeregte Übersetzung Eriugenas verdrängt worden und in Vergessenheit
geraten warõ'). Zwelfel an dieser Gìeichsetzung waren nicht erlaubt und
wurden nicht nur als Sakrileg, sondern fast schon als Hochverrat empfunden.
Das mußte z.B.ll2l Abälard erfahren, als er-damals Mönchvon St-Denis-
gegenüber Mitbrüdern spaßeshalber, wie er sagt, unter Berufung auf Beda die
Ansicht zum besten gab, der Athener (und später Pariser) Bischof Dionysius
sei gar nicht der in Korinth wirkende Areopagit gewesent2). Abälard erregte
einen Sturm der Entrüstung und mußte sein Heil in der Flucht aus dem Kìoster
suchen, dessen nur ein Jahr später, I 1 22, inthronisierter Abt Suger wie keiner
nach Hilduin den Kult des Heiligen gefördert und der für die Verbindung der
Dionysius-Verehrung mit dem französischen Staatskult die entscheidenden
Impulse gegeben hat53). Erst Lorenzo Valla, der ja auch die Legende der
konstantinischen Schenkung zerskirt hat, konnte in seiner erstmals 1504 im
Druck erschienenen ,,Collatio novi testamenti" ungefäh¡det Abåilards Zweifel

Pseude.Denys?. Revue des sciences philosophiques et théologiques ll (1522\72-81 ; ders.,
Jean Sarrazin,,,traducteur" de Scot Érigène, in: Studia Mediaevalia in honorem...
Raymundi Josephi Martin . . . LXXum natalem diem agentis (llrügge s. d. [19a8]) 359-381 ;

ders., Documents concern¿nt Jean Sarr¿zin, reviseur de la traduction érigénienne du Corpus

dionysiacum. Archives d'Histoire Doctrin¿le et Littéraire du Moyen Age 2õ-26 (l 950-19.51 )

45-87 (dort 45f. Edition vom Prolog des Kommentars).
{e) Herausgegeben in Chevalliers Dionysiacal,6Tl-717 und 2. t04l-1066. Zu Person und

Werk vgl. aus der umfangreichen Literatur besonders Gabriêl Théry. Thomas Gallus. Aperçu

biographique. Archives d'Histoire Doctrin¿le et Littéraire du Moyen Age I 4 ( I 939) I 4t -208'
E¡gänzt wurde seither vor allem die lVerksliste; siehe zuletzt J¿rnes Walsh. The 'Exaosi-
tions' of Thomas G¿llus on the Pseudo-Dionysian Letters. Ebd.38 (1963) 199-220; zu

früheren Funden vgl. Dondaine (wie Anm.43) 31 f. mit Anm.29.
50) BHL 21 75.
;r ¡ Fund und kritisehe Edition dieser Übersetzung, verbunden mit einer minutiösen Analyse des

Textes werden Théry verdankt: Études dionysiennes I u.2: Hilduin, traductæur de Denys

1=Etudes de philosophie médiévale 16 u.t9, P¿ris 1932 u. 1937). Die ebd.20 Anm.2
angekündigte Ñeuausgabe von Hilduins Dionysius-Vita im Rahmen von Bd.3 der litudes
dionysiennes ist nicht mehr zur Ausführung gekommen.

5r) Ab¡i,lard, Historia calamit¿tum, ed. J.T. Muckle, Mediaeval Studies l2 (1950) t97ff.
:;3) Vgl.zuihmnebenderAnm.2SgenanntenLiteraturdieBiographievonOttoCartellieri,Al¡t

Suger von SainÞDenis, l08l-ll5t (=Historische Studien ll, Berlin t898), bes' 71ff';
Hubert Glaser, Beati Dionysii qualiscumque abbas. Studien zu Selbstl¡eçußtsein und

Geschichtsbild des Abtes suger von saint-Denis (Diss.phil., München 1957); ders., sugers

Vorstellung von dergeordneten Welt. Historisches Jahrbuch 80 (t 960) 93-t 25. Obwohl ohne

Nachweise, vgl. die vorzügliche Einleitung zu Edition, Übersetzung und Kommentor dreier

Suger-Schriften von Erwin Panofsky, Abbot Suger on the Abbey Church ofSt.-Denis and Its
Art Treasures (Princeton/New Jersey 1946) I -37.
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wiederholensa) ; von ihm an datiert die moderne Forschung das Ende der
Dionysius-Legendess), doch sollte es noch bis ins l g. Jahrhundert danern, bis
man die drei im Mit'telalter miteinander verschmolzenen Gestalten wieder
säuberlich auseinanderzuhalten wußte¡6).

Das Geschichtsbild des Mittelalters aber ist von deren Einheit geprägt, und
dies gilt es zu bedenken, wenn wir uns nunmehr der Fra,ge zuwenden, welche
Rolle Dionysius Areopagita speziell für das Bewußtsein der Pariser lJniversi-
t¡åt von ihrem eigenen ursprung spielte. Die schlüsselworte dafür sind Athen
als die wiege der abendländischen weisheit und der Gedanke der Translatio
studii, also jene eingangs schon aus der Predigt des Johannes von Ragusa
referiertæ Vorstellung, daß im Laufe der Geschichte eine Kultur"wanderung
stattgefunden habe von Ost nach West, namentlich von Athen über Rom nach
Gallien. Translationstheorien gab es mancherlei Art schon seit der Antike, sie
erfreuten sich aber vor allem im 12., 13. und I 4. Jahrhundert großer Beliebtheit
unter staatstheoretisch philosophierenden Gelehrten. Am bekanntesten ist die
Vorstellung der Translatio imperiitT), d.h. der Übertragung der politischen
Weltherrschaft von den Griechen auf die Römer und von diesen durch Karl den
Großen auf die Franken und damit später auf die Deutschen. Nicht ganz so
verbreitet ist der Gedanke, daß d¿s Mönchtum, die ,,Religio", aus dem Orient
nach dem Abendland gewandert sei58). Gleich zwei Versionen aber gab es für
die Ost -West-Wanderung der Kulturs0): Die Übertragung der Sapientia von

ul Zu Act. 17,22-23, ed. Aless¿ndro Perosa (s. l. [Florenz] t970) 167; in der von Drasmus
besorgten Editio princeps, Paris 1505, îo1.2õ". 

-DieZweifel am Dionysius-Bitd der Hilduin-
Vita waren allerdings auch nach Al¡äl¿rd nicht ganz verstummt. rvie man sie schon vor ihm
gelegentlich beobachten kann. Vgl. die Vies des s¿ints et des bienheureux selon I'o¡dre du
calendrier avec I'historique des fêtes, par les RR,. PP. Bénédictins de Paris t 0 (Paris l9õ2)279
mit Hinweis auf die Martyrologien des L J¿hrhunderts von l'lorus von L¡ron, Ado und Usuard,
sowie Borst (wie Anm.82) 14, der auf Petrus Comestor venveist (hier Historia Schol¿stic¿,
Act.c.89, Migne PL 198, 1703).

s¡ Vgl. etrva Hermann L ey, Patristische Liter¿tur als Quelle für die Geschichte von Aulklärung
und Atheismus. Zur paradoxen t'unktion des Corpus Areopagiticum. in: Das Korpus der
griechischen ch¡istlichen Schriftsteller. Historie, Gegenwart. Zukunft. Eine Aufsatzsarnm-
lung. Hrsg. von Johannes Irmscher und Kurt Treu (Berlin lS77l77-89, hier 7?.

;6) EsgenügthierderHinweisaufdeneinleitendenBeitragvonRenéRoqueszurErforschung
des pseudo-areopagitischen !\¡erkes im Rahmen des umfangreichen Dionysius-Areopagita-
Artikels im Dictionn¿ire de Spiritualité 3 (1957) col.24ioff.

t?) Hierzu maßgebend Werner (loez, Tr¿nsl¿tio Imperii. Ein Iìeitrag zur Geschichte des
Geschichtsdenkens und der politischen Theorien im lfittelalter und in der frühen Neuzeit
(Ttibingen t958).

:r8) So insbesondere Otto von Freising. Ch¡onica VII 3rt, ed. Adolf Hofmeister, MGH SS
rer. Germ. in usum scholarum [4;1 1:l¡ 9¡ 2, 372; dazu Goez (wie Anm.57) I l8f. und vor allem
378-381 (Exkurs I: ,,Translatio religionis") über die Herkunft des Motivs r¡nd seine
Verbindung mit dem Gedanken der Übertragung des Gottesreichs von den Juden auf die
Heiden-Christen.

;tg) Hier¿u eingehend Herbert G ru n dm a n n, Sacerdotium - R,egnum - Studium. Zur Wertung
der Wissenschaft im lS.Jahrhundert. Archiv für Kulturgeschichte 34,1 (1951 ) 5-21
(Nachdruck in: Ausgewählte Aufsätze 3 [ = Schriften der MGH 25,3, Stuütgart 1978) 27õ-
291 ); Franz Josef Worstbrock, Translatio artium. Ül¡er die Herkunft und Entwicklung
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den Kulturvölkern des Ostens: den ägyptern, Chaldåern, Babyloniem auf die
Griechen, Römer und schließlich auf die gallischen Franken sowie die
demgegenüber etwas vereinfachte Darstellung derTranslatio studii von Athen
über Rom nach Gallien. Bei Johannes von Ragusa sind beide Versionen
nelreneinandergestelìt und - wie wir sahen - in Parallele gesetzl zvr
lranslatio imperii: Wo das Wissen ist, sei auch die Macht, ohne \ilissen keine
Macht; aber auch - und darüber klagt er mit bewegten Worten-: ohne
funktionierende staatliche Gewalt müßten die Wissenschaften verkümmern æ).

Daß beide Sphären in einem sich gegenseitig bedingenden Verhåltnis
gesehen wurden, ist leicht gemacht durch den angenommenen Ursprung beider
Translationsmodeìle: Sie nehmen ihren Ausgang in der Henschaft Karls des
Großen. Schon Alkuin hatte der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß ,,vielleicht
ein neues Athen im Frankenreich vollendet werden möge", dessen christliche
Grundlegung den weltlich ausgerichteten platonischen Akademiebetrieb noch
übertreffen würde6r ). Notker Balbulus wußte am Ende des 9.Jahrhunderts
bereits zu rühmen, daß Alkuins Lehren in einem solchen Maße Früchte trugen,
daß in seiner Zeil die Gaìlier bzw. Franken den alten Römern oder Griechen

einer kulturhistorischen Theorie. Archiv für Kulturgeschichte 47 (1965) l-22;
A.G.Jongkees, Transl¿tio Studii: les ¿vatars d'un thème médiéval. in: Miscellane¿r
Mediaevalia in memoriam Jan Frederik Niermeyer (Groningen 1967) 4l--õt. Von der
sonstigen Literatur sind n¿ch rvie vor unentbehrlich die Bemerkungen und Belege von Étienne
Gilson, Hum¿nisme médiév¿l et Renaissance (t930), nachgedruckt in: ders., Les idées et
les lettres (Paris I 932) I 83ff., dazu ders.. La philosophie au moyen âge (Paris ¿t 944) I 94. der
als erster auf diesen Problemkreis aufmerksa.m machte. Über die Nachrvirkung des Themas im
Frankreich Franz' I. vgl. Franco Simone, Il Rinascimento Francese (: Bibliotec¿ di Studi
Francesi t, Torino 1961) 317-322. Der f¡eundlichen Vermittlung von Prof. Bernh¿rd
ts ischoff veld¿nke ich die Einsicht in das Manuskript der Arbeitvon David Louis G a ssman.
Translatio studii: A Study of Intellectual History in the Thirteenth Centur-v (Ph. D. Thesis,
Cornell University I973), der m¿n für die Drucklegung vor allem eine erhebliche Straffung
wünscht.

60) Vgl. den Text des Sermons (s,ie Anm.2) 99--102 u. 106f. - Es br¿ucht k¿um betont zu
werden, daß Johannes von Ragusa ¿uch diesen Zusammenhang nicht als erster s¿h. Die
Tr¿dition vom Wechselverhältnis politisch-militärische¡ und geistiger l{¿cht ist für das

geistige Leben Fr¿nkreichs vor¡ Chrétien de Tro.Ì'es geprägt rvorden, in dessen Cligés
(entstonden t l7t -1 I ?6/7) es im Prolog heißt (ed. Alex¿ndre l\{icha, Les romans de Chréiien
de Troyes édités d'après la copie de Guiot [Bibl. nat. fr.794] 2 [ = Les classiques français du

moyenâge84,Parist957lS.2vv.28--33;:ed.W. Foerster['Hallel90l]S.lf.vv'30-
35):

Ce nos o¡tt nostre liare aPris

Qtt an (Que ed. l'oerster) Grece ol de cheaaler'ie

Le prentier bs el d.e clergi,e.

Puis t¡i,nt cheaøIerie ø Botne
Et de Ia clergie Iø some,

Qui or esl an Fra¡we aenue.
6l) AlkuinineinemBriefanK¿rldenGroßen.ed.ErnstDûmmler,MGHEpp.a,279Nr. l?0:...

lorsan Athenae rwuø perf.ceretur i,n Frannía, imtrø multo escellenti.or. Quóa haec Chrísli' dnmini

nobi,Iitata nuqisterio omnem o*had,emicae eæerciLationis superat søpientiøm. Illn, tantumrnoda

Plotanici.s eruditø d,isciplinis, septenis inlormnta clarui.t ørti.l¡tæ ; høec elia¡n i'nsuper septiJormi

saræti Spiritus plenituiline ilitata o¡ntæm saeculørís sapienli.ae eæellit cligniløtem.
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glichen6'). Otto von Freising nahm -- in Nachfolge seines Lehrers Hugo von
st. victor - den Gedanken der Kulturwanderung vom orient über Griechen
und Römer zu den Galliern (und wie er hinzufügt: den spaniern) wieder auf,
Johannes de Garlandia spitzt ihn auf Paris zu, ubi oiget uniaersa,l,e stud,ium6r),
und bei vincenz von Beauvais ist Mitte des 13.Jahrhunderts erstmals jene
Tradition bezeugt, die mit der Translatio studii von Athen über Rom nach
Gallien die Anfünge der universitåt Paris gegeben sahil). vier Mönche hätten
das Pariser ,,Studium" begründet: die angeblichen Beda-Schüler Hrabanus
Maurus und Alkuin, Claudius (von Turin) und Johannes Scottus Eriugena. Das
ist nahezu dieselbe Personengruppe, die Johannes von Ragusa als die
,,Fundamente" der Pariser Universitåt bezeichnete, nur hat er Claudius von
Turin weggelassen, hingegen Johannes Saracenus hinzugefügt.

Dieser Umstand lenkt den Blick erneut auf Dionysius Areopagita, denn
Johannes Saracenus ist in die mittelalterliche Geistesgeschichte allein dadurch
eingegangen, daß er neben einem Kommentar zu Pseudo-Dionysius eine I 167
abgeschlossene zweite Übersetzung der Werke des Areopagiten angefertigt
hat; eine Übersetzung, die neben und mit der des Johannes Scottus die
wirkungsmächtigste im Mittelalter warct). Daß das gelehrte Ansehen allein
von zweien deúünf funùtmentø stud,i'i,uniaersitati,s Parisiensisvornehmlich auf
ihrer Übersetzung bzw. Kommentierung des Pseudo-Areopagiten beruhte,
zeigt den Ra,ng, den I)ionysius und die ihm zugeschriebenen Werke Johannes
von Ragusa zufolge im Geistesleben der Pariser Universit¿ì,t einnahmen. I)as

6:¿) Notker B¿lbulus, Gest¿ K¿roli ltagni I 2, ed. Hans F. Haefele, MGH SS N.S. l2 (1959) B:
Cuius i'n lanlutn dnchina Jructi.ficut:it.'u.t n¿oilerni Galli siae tr'rarci. anti4uis Romnnis et
A thenier¿sibu s ç4 uar ent ur.

03) Otto von Freising, Chronica I prol., ed. Adolf Hofmeister. MGH SS rer. Germ. in usum
scholarum [al5] 1r¡9¡2, 8: Hinc (sc. Äg.rpten) tran¿Iatam e.sse.scienlia¡n ad Grecos. ileind,e o.d.

Ronunøs,poslre¡rc a.d,GøIlos et Hyspalws di,Ii,geræ in4ui,sitor rerumint¡eniet. Et rntaulum,quod,
onnis hunzana polenlia seu scienti.a ab oriente cepit et in occitl¿nte terminntur, ut Tter hoc rerum
ttolubilitos ac delectus osterulatur. Vgl. damit Hugo von St.Victor. I)idascalicon III 2, ed.
CharlesHemy Buttimer(:TheC¿tholicUniversityof Americ¿.Studiesinl{ediev¿l¿nd
Renaissance Latin 10, lVashington t 939) 52 : Aegypttr,s ,Mler e$t qrtium, inde in Graecion¿.
d.eind,e in Italiam aetæntnú. Vorr einer Weiterq'¿nderung nach Gallien erwåhnt er.nichts. -Johannes de Garlandia, Dpithalamium Ileatae Virginis. Prolog. ed. Antonio Saiani,
Quadrivium 6 (l9e{) 33f. [=ed. L.J.P¿etow, llor¿le Scolarium of John of G¿rland
(Berkeley I 927) t 00f.1. Der ganze Prolog des zwischen 1229 und I 258 entstanclenerr Werkes
beschäftigt sich mitdemph,ilosophiemotus circul¿n's, doch wird die.ånkunft der Philosophie in
Gallien - tihnlich Otto von Freising - nicht auf die Zeit Karls des Großen eingeengt (iam ita
gradatim tran*alpinøai.t i.n Gal.l,iam philosoph,iea (erg. speculacio) Parisi,us . . .1.

er) Vincenz von lleauvais, Speculum historiale 23, t 73 (Ausgabe Dou¿i I 624, 960): Hoc i,to4ue
mn¡usterium (sc. B. llartini Turonensis) . .. dotxtnte Carolo su.scepit regendttm .llcu.inu,s
scientia ttitnque praeclarus, r¡u.iø søpientiae shttl,iu¡n ile Rona Parisio.s transtulit, quod illtæ
qwnilam ø G¡aecia translalum, Juerat a Romnnis. Fuentntque Parßiis lundatores huius sl,ud,i,i

quøhtor monnchi, Ileilne discipuli llabanus eI Alcuinus, Claud.i.us et loannes Scofzs. (Vincenz'

Quellenangabe ,,ex chronicis" ist nicht auf Helin¿nd von Froidmont zu beziehen, rvie
Grundmann, Arch. f. Kulturgesch. 34. t 4 mit Anm. l9 und, ihm folgend, .I ongkees 4õ mit
Anm.29 angeben).

c;¡ Vgl. die oben Anm. 48 angegebene Literatur'.
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könnte man auch noch durch eine Gelehrtenkette unterstrichen sehen, die
Johannes von Ragusa als die spá,teren Leuchten der Pariser lJniversitåt
anführt66). Dies sind Hugo und Richard von St. Victor, Petrus Lombardus,
Albertus Magnus, Thomas von Aquin, Bonaventura, Heinrich von Gent,
Alexander von Hales, Wilhelm von Paris ( : von Auvergne ? ), Johannes Duns
Scotus, Durandus (von St Pourçain?), Petrus von Tarantaise, Petrus de
Palude und Petrus de Candia, der spätere Papst des Pisaner Konzils
Alexander V. Sie alle sind zwar gewiß nicht allein wegen ihrer Beschäftigung
mit Pseudo-Dionysius in die mittelalterliche Geistesgeschichte eingegangen;
doch ist es bemerkenswert, daß immerhin nicht weniger als drei von ihnen -Hugo von St. Victor, Albert der Große und Thomas von Aquin - maßgebende
Kommentare zu den Werken des Pseudo-Areopagiten verfaßt und andere,
etwa Richard von St. Victor, Bonaventura und Alexander von Hales, in
erheblichem l\{aße Gebrauch von seinen Schriften gemacht haben6?). Wie
vertraut das Corpus Dionysiacum Johannes von Ragusa selbst war. zeigen
allein schon die literarischen Vorlagen seiner Sermone vor Martin V. und auf
dem Konzil von Pavia-Siena68). Sie sind neben Zitaten aus Pseudo-Dionvsius
selbst zum großen Teil dem Kotnmentar Hugos von St. Victor und den
Declikationssclu'eiben Eriugenas und des Anastasius Bibliothecarius an König
Karl den Kahlen entnommen, die - wie schon erwåhnt6o) - Bestandteil des

wichtigsten handschriftlichen Überìieferungsträgers der Werke des Pseudo-
Dionysius im Mittelalter waren.

66) Vgl. den Text (rvie Anm. 2) 105. - Eine vergleichbare (rvenn auch naturgemåß sehr viel
kürzere) Gelehrtenkette gibt Vincenz von Beatrv¿is in der sog. Apologia Actoris, dem

.,Generalprolog" zu seinem Ges¿mtrverk. dem Speculum lfair.¡s. Er führt dort nach den

Kirchenvätem (Pseudo-Dionysius bis Isidor) als Autoriüäten, denen er zu folgen beabsichtig-
te. an (Apol. Act. c. I 2. Arrsgabe Douai I 624 des Speculum naturale t 0: vert¡esserter Text von
Ann¿-Dorothee v. den ßrincken, GeschichLsbetrachtung bei \¡incenz von Be¿uvais. I)ie
ApologiaActoriszumSpeculumMaius.DAS4[t978]483f.): Mediwnuerolocun¿tenenldoclores
ceteri, pradentes quidzm el catholici, sed non. ca¡nnizati. ul Y$chit¿s (=Hesychios von
Jerusalem). /leda presbi.ter et Alcuinus Karoli magister, Rabamæ et Slrobus eiusd¿rn discipul,u.s.

Iloinn (von Auxerre) el luo Car'¡wten"sis. Richard.us et Huqo Parisi,e¡¿sis alü4ue pluri.m.i.
67) Vgl. die N¿chweise im Dictionnaire de Spiritualite 3 (l 957) col. 32+--329 (Gen'ais D u m eige

über Richard von St. Victor), col. 343--356 (Joseph Turbessi über Albe¡t den Großen und
Thom¿svonAquin),ebd. Ild. I (1937)col. 1835-1838(EphremLongpréüberBonaventu-
ra). Dazu l.¡esonders H.-l'. Dondaine, L'objet et le'medium'de l¿ vision béatifique chez les

théologiens du XIIIesiècle. Recherches de Théologie ancienne et médiér'ale l9 (l952) 60-t 30

(?9ff. speziell über Alexander von Hales). Siehe auch Joseph Ratzi nger, Die Geschichtstheo'
logie des heiligen Ilonaventura (München-Zürich t959), bes. S.89ff.

68) Vgl. den Texù der Sermone ,,Ini consilium, coge concilium". ,.Fiet unum ovile" sowie des von
Alfred G¿rvlik herausgegebenen Sermons ,,Reform¿l¡it corpus" (1423 Oktober 3l) in dem

Anm.2 zitierten Quellenband Walter Brandmüllers zum Konzil von Siena, bes. 105f.,

126--128, t32f., 158-l 6l , t64.FürdaslnteressedesJohannesvonRagusa¿mWerkdes
Pseudo-Areopagiten zeugt auch die T¿üs¿che, daß sich unter seinen griechischen Handsch¡if-
ten, die er zumeist wtihrend seines Aufenthaltes in Konstantinopel 1435-1437 eLrvorben

hatte. ¿uch zrvei Bände mit Dionysi,i. operabefanden; vgl. André Vernet, Les manuscrits
grecs de Je¿¡r de Raguse (f lrt43). Basler Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde 6l
( I 961 ) 75-t 08. hier 92f. Nr. 3? und 38 (freundlicher Hinweis von Prof. I3ernhard B i schoff).

6o) Siehe oben 17.
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Für den Gesandten der Pariser universilåt'an Martin v. ist Dionysius
Areopagita also wie kein anderer der geistige Repråsentant seiner alma mater
gewesen. Lebendig rvar aber sogar die Tradition, daß er gleichsam ihr geistiger
spitzenabn war, indem schon er - und nicht erst Karl der Große - den schatz
dergriechischen weisheitvon Athen nach Parisverpfl,anzte,um d.iese stadtzur
Mutter der wissenschaftlichen studien zu machenTo). wilhelm von Nangis, der
unter König Philipp III. (1270-1285) schreibende Biograph Ludwigs IX. des
Heiligen und Mönch in SLDenis, war anscheinend der erste, der d.iese
Verbindung zwischen dem Patron seines Klosters, dem in dessen angeblichen
Schriften enthaltenen Schatz griechischer weisheit und den Anfången der
Pariser Universiûåt herstellteT'). Er fand Nachfolger außerhalb seines Klo-
sters: Den ca. 1300 im Umkreis der universität wirkenden Magister artium
und Bakkalar der Theologie Thomas Hibernicus (oder von Palmerston), der in
einem seiner der Sorbonne vermachten werke mit dem an Pseudo-Dionvsius
angelehnten Titel ,,De tribus hie¡archiis" anscheinend Gebrauch vom Corpus
Dionysiacum gemacht hat und der in einem anderen mit dem bezeichnenden
Incipit aus den Sprüchen Salomonis (9,1) : 9øpi,enti,a aed,ifi,cøtit sibi d,omum, die
Theorie Wilhelms von l{angis noch erweiterte um die Vorstellung, daß die
Stadt Paris auch topographisch und ständisch-sozial ganz analog der Stadt
Athen gegliedert sei; nämlich in drei Teile, deren einer von den Kaufleuten,
Handwerkern und dem niederen \¡olk, deren anderer von den Repräsentanten
der politischen Macht und deren dritter von den Repräsentanten des Geistes:
den Philosophen und ihren Schülern bzw. den Professoren und ihren Studenten

io) Zum Folgenden Gru ndm¿ n n, Sacerdotium - Regnum - Studium. Arch. f. Kulturgesch. 84,
13ff.; Worstbrock. ebd.47, l7: Jongkees 49f.

?l ) Im Zusammenhang mit dem Ilericht über die Ausein¿ndersetzungen zwischen der Universität
und der Bürgerschaft in P¿ris in den Jahren 1229-1231 teilt Wilhelm von Nangis in den
Gesta Ludovici IX ad a. t230 das Folgende mit (ed. D¿unou-Naudet, Recueil des
Historiens des Gaules et de l¿ France 20 [Paris t 840] 31 8/20): Eodem anno mnçrn ilissensio
Parisittsinter cluicos etburgeræes juit ortu. Nømburgensesqrnsdntn declericisoccid¿runt, etiileo
clerici Pari'sius recedentes çter il;ioersas mundi Ttrwinria* ùispersi su¡¿t. Viilens aurem rer
Frat¿ciae Ladovicus, quad studium lilerarum et philosøphiae. per quail th¿saurus scient,iae, qui
cun¿'tis alåis pracemiræt et praeaalel, auluiritur, recessisset Parisias, qttod primo oenerøt øb
Athenis Romnm et a Roma cum militiae titulo in Galliam, grøuiter coepit dolere . . . Si enim tørn
pretiosissimus thesaurus sapientiøe sahttaris, qtød olirn il¿ Graecia sequenilo Dionysium
Areopa4i,tam Porisius ad parles Gallicarws il¿t;en¿rat cum fiilæ et ¡nilitiae ti,tulo, de regrø
Frøn¿iae tolleretur, rnclneret utþue lili.alum sígnurn regi.s Francia.e, qwil tri.ni florí,s tolio
dcpicturn est, in unn parte aú mirabiliter deþrmatutn. Vgl. dazu den Parallelbericht in
Wilhelms Chronik, ebd. 546. Siehe auch das Zitat unten 25 Anm. 25. Schwach angedeutet
findet sich die Kulturmission des hl. Dionysius schon bei Johannes de G¿rlandia in dessen
Parisiana poetria (entstanden ca. t220, überarbeitet zwischen l23l und 1235) c.3, ed.
ïlaugoüü Lawl er (New Haven - London 1974)S.52/54 [ = ed. Giov¿nni M¿ri, Romanische
Forschungen I 3 (t 902) 9051. Es heißt dort, Dionvsius habe in Athen, dem caput philosophie,
der/ons triui.i, certø quad.rur;üque ¿¿¿, ,,studiert" und dann in Gallien gepredigt und dort das
Martyrium erlitten. Die Betonung der in Athen empfangenen Bildung suggeriert, daß
Dionysius sie auch nach Gallien vermittælt habe; direkt ausgesprochen wird das freilich nicht.
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bewohnt sei?2). Noch bemerkenswerter ist, daß der 1361 als Bischof von Meaux
gestorbene Motettenkomponist und Dichter, der frühere Sekret'år König
Philipps VI. von Valois, Philipp von Vitry, in einem seiner Gedichte mit dem
Titel ,,Le Chapel des trois fleurs de lis" gleichfalls Dionysius Areopagita aìs den
geistigen Vater der in Frankreich, und das heißt zu seiner Zeit immer: an der
Universitåt Paris blühenden Wissenschaften bezeichneteT3¡. Das Symbol der
Liìie im Titel seines Gedichtes deutet aber noch etwas anderes an, und zwar die
Verbindung von Dionysiuskult, Wissenschaftspflege an der Universitåt Paris
und französischer Staatsidee. Alle drei Autoren: Wilhelm von Nangis, Thomas
Hibernicus und Philipp von Vitry sahen in der Lilie, dem Wappenzeichen der
französischen Könige, drei den Ruhm Frankreichs begründende Werte symbo-
lisiert, die Dionysius verdankt würden; nämlich Weisheit, militärische Stärke
und christlichen Glauben - in der Sprache der Quellen: søpi,enti,a,, mili,tia, fd,es
bzw. science, cheualerie, Íoy'n).Unzertrennlich sei diese Dreiheit: ,,Denn der
Glaube wird'( - so sagt Wilhelm von Nangis - ,,geleitet und regiert von der
Weisheit, geschützt durch ritterliche Ståirke (militia)". Und er ÍÌihrt fort:
,,Solange diese drei im Königreich Frankreich gleich und stark einander
gegenseitig stützen, wird das Reich Bestand haben. Werden sie aber von ihm

z2) Seine Schriften sind nicht ediert, Person und Werk verdienten eine eingehende Untersuchung.
Vgl. zu ihm ¿m besten die knappe Übersicht von Palémon Glorieux, in: Dictionn¿ire de
Théologie Catholique I 5 (Paris I 946) col. 778 und ders., L¿ faculte des aris et ses maîtres au
XIIIc siècle ( : Etudes de philosophie médiévale 59, Paris I 971 ) 371 f. Nr.448. Zu den oben
genanntæn Werken vgl. die zum Teil ¿usführlichen Exzerpte in fr¿nzôsischer Übersetzung im
Artikel von B. Hauréau, in: Histoire litter¿ire de la France 30 (Paris 1888) 398-408, hier
bes. 404ff.

73) Arthur Piageö, Lc Chapel des fleurs de lis par Philippe de Vitri. Romani¿ 27 (t898) õ5-92;
dort 72-92 die kritische Edition des Cåapel des troisfleurs d¿ J¿s. Für unseren Zusammenhang
einschlägig sind besonders die Verse I 9ff. und I 023ff. ( = Strophe 4 und I 56-1 59) :

/ø

(4) Les fleurs par qui France a puissance

Sont appellees, sanz doubt¿nce,
Science. Foy, Chevaleric.
Ces .iii. fleurs font une aliance
Entr'eulx semblablc a I'ordennanc{

r+ De Ia souvraine jerarchie. ...
(ló6) Et Jhesucrist, le roi de grace,

De ces .iii. belles fleurs dus f¿ce

Et I'ennoblirent et douerent
ro¿s De si precieuses est¡enes.

(ló7) Diex qui est treble en unité
Si voult par une trinité
De s¿int Denys, Rust, Ðleuthere,

Envoyer ou rcgne de Fr¿nce
La noble foy et la creànce

ro¡* S¿nz qui nulz ne puet a l)ieu plaire.
(lõ8) Ces .iii. sains, ces .iii. fleurs de !-¡ance,

Nous font une signifia.nce

Que la souvraine trinité
A singuliere affection
A la françoise region,

Mieulz serviz y sont, et justise
Mieulz faite qu'en autre paì's.

Et t¿nt comme ce durera
Fr¿nce en grant pouoir regnerà;

¡olo Ses anemis seront hai's.

Les .iii. tressains martirs d'Athenes toro Par une especialité,
Qui ces fleurs en France aporterent (Ió9) Pour ce que Dieu et sainte eglise

Zu seinermusiþeschichtlichen Bedeutung vgl. den Artikel von Heinrich Ilesseler, in: Die
Musik in Geschichte und Gegenwart l3 (Kassel u.a. 1966) Sp. t843--1846; dortauch die
nöôigen Hinweise zu seinem dichterischen Werk, soweit es bis heute wieder bekanntgeworden
ist.

t{) Hierzu besonders Grundm¿nn (wie Anm.70).
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getrennt und losgerissen, dann rvird es wie jedes andere in sich gespaltene
Reich veröden und einstürzen" (vgl. Luc. ll,l7)?t).

Dieses Menetekel muß Johannes von Ragusa vor Augen gehabt haben, als
er im Dezembet 1422 seine Predigt vortrug, denn in ähnlich trostlosem
Zustand wie damals befand sich Frankreich kaum je in seiner Geschichte?6).
Das halbe Königreich war in den Händen der Engländer und der mit ihnen
verbündeten burgundischen Partei. fm Vertrag von Troyes hatte am 21. Mai
1420 Karl VI. von Frankreich auf Betreiben seiner Gattin Isabella von Bayern
und des Herzogs von Burgund, Philipps des Guten, den Engländer Heinrich V.
zum Erben seiner Krone eingesetzt, unter Übergehung der Rechte des
Dauphins, des spåteren Karl VII., den der Mord am burgundischen Herzog
Johann ohne Furcht kompromittiert hatte. Aber nur drei Monate vor dem
Sermon Johanns von Ragusa war am 31. August der mächtige englische König
gestorben, wenig später, schon am2l .Oktober folgte ihm Karl VI. ins Grab
und jetzt standen als Prd,tendenten auf die Krone Frankreichs der noch nicht
einjährige Heinrich VI. von England und der Dauphin Karl (VII.) einander
gegenüber; der eine im Besitz von Paris und Reims und damit Herr über die
Staatssymbole Frankreichs, aber noch zu jung, um gekrönt und in die
Herrschaft eingewiesen werden zu können; der andere vom Heer zum König
ausgerufen, verlacht von den Gegnern als ,,König von Bourges'( - dem
langiährigen Zentrum seines Machtbereichs - und erst sieben Jahre später
nach der Einnahme von Reims versehen mit dem wichtigsten Attribut der
französischen Königssymbolik, dem HimmelsöÌ, mit dem er zum rechtmäßigen
König von Frankreich gesalbt und am rechten Ort gekrönt wurde. Noch länger

- bis 1437 - sollte es dauerr¡, bis er im Besitz von Paris und St-Denis war und
damit über die anderen Heiltümer der französischen Krone verfügen konnte
und bis er mit der Universit¡åt Paris - um in der Bilderwelt des Johannes von

75) WilhelmvonNangis,GestaLudovici IXada. !230(Recueil 20,320): Nantfidesgu.ber¡tøl'uret
regí,tur sapientia, ac detnum núlil,ia detercatur. Quamdiu enim prøeilicta trin luerint i.n regna

Frønr,iae pariter et o¡ili¡nte sibi, iru¡icem coha¿renliø, stnbit regnum. Si auten¿ ile eodcm separola.

luerint uel atruIsa, omne illud, in sei,psum desold¡itur atque cadzt.
i6l Ztrm Folgenden sei ¿us der umfangreichen Liter¿tur vor allem auf die Biographien der

bedeutendsten Akteure verwiesen: G. Du tr'resne de Be¿ucourt, Histoire de Charles VII,
6Bde.(ParistSSl-1891 ),hierbes.ßd. I und2(1881-1882),diedieJahrel403bisl435
behandeln; Philippe Erlanger. Charles VII etson mystère (Paris 1945;21973), bes. ¿80ff.

(sehr populär); Malcolm G. Å. Val e, Charles VII (London I 974), bes. 3l ff. ; James H¿milton
Wylie und William Templeton Waugh, The Reign of Henry the l'ifth,3 Bde. (Cambridge

I 914-1929), bes. Bd. 3, der den Zeitr¿um 1415-1422 behandelt; populär gehalten sind die
Darstellungen von J.D.Griffith Davies, Henry V (London 1935), bes.239ff., und Ernest
F. Jacob, Henry V and the Invasion of France (London 1947; z¡963¡' Heid¡un Kimm.
Isabe¿u de Bavière, reine de France 1370-1435 (:Miscellanea Bavarica trIonacensi¿ 13.

München 1969), bes.243ff.; Richard Vaughan. Philip the Good (London 1970), bes. 1ff.;
populär, abergut: Paul Bonenfant, Philippe-Le-Bon (Ilrüssel 3t9ãõ), bes.S.33ff.

Dazu vgl. an allgemeinen Darstellungen neben dem A¡rm.32 zitierten Bd.7,l der Histoire
du Moyen Age von C¿l me tte und D éprez (hier bes. 325ff. )die Studie von P¿ul B on enfa n t,
Du meurtre de Montereau au traité de Tro.ves (Académie Royale de Belgique. Cl¿sse des

Lettres et des Sciences morales et politiques, Mémoires 52,4, Brüssel 1958).
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Ragusa zu bìeiben - den sitz der weisheit und damit das wichtigste Element
seiner Herrschaft besaß. Als Johannes von Ragusa seinen Sermon hielt, war

diese Entwicklung noch völlig offen, war die l]niversitä,t erst âm I 9. November

1422 auf Heinrich VI. als den künftigen König Frankreichs eingeschworen

wordentT). Man wird kaum fehlgehen in der Annahme, daß Johannes von

Ragusa mit der Betonung der konstitutiven Bedeutung der Universität für die

Krone Frankreichs auch für den Kronkandidaten der universitåt, den

Engländer Heinrich Vf ., an der päpstlichen Kurie \À/erben wollte.
Doch wichtiger als dieser zeitbedingte und -gebundene Hintergrund seines

Ruhmesìiedes auf die Universitåt Paris war ihm die unauflösliche Verbindung

des Geschickes dieser Universiüát mit dem Schicksal Frankreichs, ihre

Definition als eines, ja des bestimmenden tr'aktors für die Existenz des

Reiches. Dieser nationalfranzösische Aspekt im Selbstverständnis der Pariser

Universiûát ist nicht von allen mittelalterlichen Zeitgenossen geteilt worden,

zumal nicht außerhalb Frankreichs. Tholomeus von Lucca z. B. berichtet in

seiner 131 3-1 316 entstendenen ,,Historia ecclesiastica" gleichfalls von der

Übertragung des ,,studium" durch Alkuin nach ParisTs), doch ftìr den ltaliener
ist wichtig, daß Karl der Große dies im Zusammenhang mit der Liturgiereform
im Frankenreich gemäß dem römischen Ritus veranlaßt hat; Athen ist für
Tholomeus unwichtig, wird gar nicht einmal erwähnt. Daß Rom, die eigentlich

bloße Zwischenstation auf dem Translationsweg von Athen nach Paris, für
Karl den Großen der Ausgangspunkt, die unmittelbare Quelle der wissen-

schaft war, ist das für Tholomeus Ausschlaggebende. Noch anders sieht sein

zi¡ Vgl. das Chartularium Universitatis Parisiensis. Hrsg. von Henricus Denifle und Aemilius

Chatelain, Bd. 4 (Paris 1897) 4t0 Nr.2200 (Regest). Zur Haltung der Universitât Paris

gegenüber dem Vertrag von Troyes 1420 Mai 2l vgl. ebd. NNr. 2155 und 2t 60. - Es br¿ucht

hier nicht näher ausgeführt zu werden. rvie die innerfra,nzösischen Auseinandersetzungen

zwischen Burgundern und Armagntr,ken seit dem l!Íord ¿n Ludwig von Orlé¿ns 1407 auch

innerhalb der Universität zu Flügelbildungen führten. Dazu und zu der ungewöhnlichen

Bedeutung der Universiüåit im politischen Leben Frankreichs vgl. die knappen Bemerkungen

bei R¿shdall-Porvicke-Emden (rvie Anm.83) Bd. t, 543ff'
?8) Tholomeus von Lucca, Historia ecclesiastica xv 6. ed. L. A. Muratori, Rerum Italicarum

scriptores I I (Mediolani t 72? ) col. 989f. Er berichtet nach Ademar von Chabannes, Chronicon

II &(ed. J. Chavanon [ : Collection de textes, Paris t 897] 81 f.) die hübsche Geschichte, daß

Karl der Große anläßlich der Rückfüh¡ung Papst Leos III. nach Rom (799) und der

Kaiserkrönung im Jahre 800 Zeuge eines Wettstreits seiner fråinkischen Cantores mit, denen

des Papstes wurde, den er mit der Frage entschied, uhi esset purior aqua: in fonte ael in riús?
Daraufhin habe Karl römische C¿ntores mit sich ins l'rankenreich genommen, die namentlich

an neugegrün{eten liturgischen Schulen in Metz, Soissons und Orléans den gregorianischen

Gesang einftihrten. Dann fåhrt Tholomeus fort: lsto eliam eoilem temporc dicta gesta tradunt'

quoil memaratw im.perator transt;ul;it stud;i,um de Rotnø Parisins per Alcui'nutn philosophum . Bei

Ad".r. hatte es hinsichtlich der Transl¿tionstheorie eher unbestimmt geheißen: Et dønnus

rex Karolus i.lerum ø Romø añis gram:rna,ti,ce et conpulalÃrie n¿agißbo.s secum adilurit in
Franniøm et ubi4ue studi,um li,tterorutn erpontlzre jussit. Ant'e ipsum enim iÌamnum regen'

Korolun¿ i,n Go,llia nullum studiu.m fui,t liberøti,um arcium. - Zur Historia ecclesiastica, ihrer

überlieferung und Datierung vgl. Ludwig Schmugge, Zur Überlieferung der Historia

Ecclesiastica nova des Tholomeus von Lucca. DA 32 (1976) 495-545 (ergänzend dazu:

euellen und Forschungen aus it¿lienischen Archiven und Bibliotheken 57 [1977] 3û-353).
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Zeitgenosse, der Kölner Kanoniker Alexander von Roes in seinem l28l
verfaßten ,,Memoriale de paerogativa Romani imperii" Sinn und Bedeutung
des Pariser Studiumie). Auch er kennt den Gedanken der Translatio studii
durch Karl den Großen von Rom nach Paris, aber er gibt ihm eine ganz eigene
Prägung. SchÌüsselerlebnis dafür war dem deutschen Kanoniker die Wahl des
Franzosenpapstes Martin IV. 1281 . Der sich hierin manifestierende Machtan-
spruch Frankreichs hatte Alexander zutiefst erschreckt und sein Weltbild in
Unordnung gebracht. Dieses Weltbild wie das der gesamten mittelalterlichen
Welt war bestimmt von der gelasianischen Zwei-Gewalten-Lehre30), jener
Vorstellung also, daß zwei Gewalten die Welt beherrschten, Sacerdotium und
Regnum; die geistliche s,vmbolisiert durch den römischen Papst, die weltliche
verkörpert im Kaiser. Die Wahl Martins IV. empfand der deutsche Kanoniker
als Usurpation einer zu diesem Weltamt nicht berufenen Nation. Doch den
Herrschaftsanspruch Frankreichs einfach beiseitezuschieben, getraute er sich
nicht; aber er fand einen Ausrveg. Er entwickelte eine Drei-Gewalten-
Theorie, indem er neben Sacerdotium und Regnum als dritte Potenz das
Studium stellte und den Franzosen den Prinzipat darin zugestand. Es ist hier
nicht der Ort, Herkunft und Entwicklung dieser Drei-Gewalten-Lehre, ihre
Anwendung auf die mittelalterliche Ständelehre und ihre Bedeutung für das
erwachende Nationalgefühl in l'rankreich, Italien und Deutschland zu verfol-
gens'). Hier sei davon nur festgehalten. daß für Alexander von Roes - wie
übrigens auch für Tholomeus von Lucca - die Pariser Universität als Zentrum
der Wissenschaften voll anerkannt, anders aber als bei Johannes von Ragusa.
Wilhelm von Nangis und dessen Nachfolgern daraus kein Herrschaftsanspruch
im politischen Bereich abgeleitet wurde. Vielmehr sah Alexander von Roes das
Erbe Karls des Großen unter seine Nachkommen aufgeteilt: Das von ihm ins
Frankenreich übertragene Imperium fand im ,,der¡tschen" Reich seine Fortset-
zung, das Studium in Frankreich an der Pariser Llniversität.

Überraschend ist für den modernen Historiker bei beiden Modellen das
Bewußtsein der Zeitgenossen, daß eine erst so spät, erst um 1200 als
Universiüát sich konstituierende Institution schon ein halbes Jahrhundert
später ihre Anfänge auf Karl den Großen oder gar auf Dionysius Areopagita

70) Alexonders Schriften sind herausgegeben von Herbert Grundm¿nn und Herm¿nn Heim -

p e I, MGH Staatsschriften des späteren Mittelalters t ,l (Stuttgart 1958); das Memori¿le ebd.

9l -l 48. Zu Alex¿nder und seiner Geschichtsauffassung neben dem Anm. 59 zitierten Aufsatz
(Sacerdotium - Regnum - Studium) eingehend Grundmann, Über die Sch¡iften des

Alexander von Roes. DA 8 (19õ0) l'o4-237 (Nachdruck in: Ausgervåhlte Aufsåtze 3

[ : Schriften der MGH 25,3. Stuttgart 1978] 196-274). Auf seinen Ausfùhmngen ben¡ht d¿s
Folgende.

80) Dezu Joseph Lecler, L'argument des deux glaives (Luc XXII, 38). Recherches de science
religieuse 2l (1931)299-339 und 22 (1932) 151-177,280-303; Wilhelm Levison, Die
mittel¿lt¿rliche Lehre von den beiden Sch'rvertern. DA I (1952) l4-42.

8r) Dazu ¿usführlich Grundmann, Sacerdotium - lìegnum - Studium.
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zurückführtesJ); eine Legende, die noch in der monumentalen Universiûåtsge-
schichte du l3oulays aus den Jahren 1665-1673 wirksam war, deren bezeich-
nender Titel lautet: ,,Historia Universitatis Parisiensis, ipsius fundationem,
nationes . . . a Carolo M. ad nostr¿ tempora . . . complectens". In dem modemen
Standardwerk der europäischen Univercitåtsgeschichte von Rashdall-Porvik-
ke-Emden h¿t diese Legendengìriubigkeit du Boulay das Urteil eingetragen,
daß ,,er vielleicht der clümmste Mensch war, der je ein brauchbares Buch
schrieb"s:,). Hier aber scheint mir ein modernes i\fißversfándnis vorzuliegen:
Alle aus kleinen Anfången erwachsenen europåischen L)niversitäten haben
solche Ursprungslegenden entrvickelt. Oxford, wo eine Schule sich erst seit
dem I 2. Jah¡hundert nachweisen läßt. führte seine Gründung auf König Alfred
den Großen zunicks{) ; Bologna, dessen Rechtsschule sich bis in die zweite
Hälfte des 1 1 . Jatu'hunderts zurückverfolgen låßt, fabrizierte sogir,r im I 3. Jahr-
hundert ei¡re Urkunde, die den Gründungsakt ins Jahr 423 legte, in die
Regierung des als Rechtskodifikator benihmten K¿isers Theodosius II.*;).
Erst bei den jüngeren, den gleichsam vom Reißbrett aus erfolgten Universi
tätsgründungen wie Prag oder Wien hat es solche Legenden nicht mehr
gegeben. In ihnen drücken sich Anciennitåtsanspruch, Legitimitätsstreben,
aber ebenso auch das Bewußtsein aus, daß die dem modernen Historiker als
konstitutiv erscheinenden Rechtsakte für die sie bewirkenden Zeitgenossen
nur Durchgangsstadien eines seh¡ viel länger währenden Prozesses waren,
desse¡r konkrete AnÍ?inge sich in graue Vorzeit verloren. Für die Pariser
Universit'ät gingen diese Anfånge einerseits auf Karl den Großen zurück, als
dessen legitime Nachfolger I,'rankreichs Könige sich fühlten: unter seiner
Regierung habe sich nicht nur die Übertragung der politischen, sondern mit der
Begründung des Studium Parisiense auch die Übertragung der geistigen

82) Arno IJorst, Geschichte an mittelalterlichen L'niversitliten ( = Konstanzer Universitätsre-
den I 7, Konst¿nz I 969) wertete die wechselnde \\¡irkung dieser und anderer Cliindungslegen-
den auf das 'Geschichlsbewußtsein der Zeitgenossen als Indikator für deren Ber:èitschaft. mit
Gregors VII. bekanntem Ausspruch ernst zu machen: ,,Jesus hat gesagt: lch bin die
Wahrheit; er hat nicht gesagt: Ich bin die Geu'ohnheit" (ep.67 der Edition von
H. E. J. Cowdrey, 'fhe Epistolae v¿gåntes [!] of Pope Gregory VII [Oxfcrrd 1972] lõl ; dazu
G. B. L¿dner. in: Studi Gregoliani 5 [956ì 225ff.). Vgl. ¿uch Herbert Grundmann, Vom
Ursprung cler Univercität im Mittelalter (Iìerichte ùber die Verhandlungen der Sächsischen
Akademie der lVissensch¿ften zu Leipzig, phil.-hist. Klasse I 03, 2, Ilerlin I 957 : Nachdruck in:
Ausgewählte Aufsätze 3 [ : Schriften der MGH 25, 3, Stuttgert I 97S] 292-.342) hier bes. 6t ff.

s3) HastingsRashdall,TheUniversitiesofEuropeinthe MiddleAges.ANewEditioninThree
Volumes. Hrsg. von l'. trf. Porvicke und A. IÌ. Emden (Oxford 1936), hier lld. I 269.

s't) Gegen diese Legende ene¡gisch Stellung zu nehmen, sah sich noch Heinrich Denifle
ver ¿nlaßt: Die Universiüäten des lf itt¿l¿lters bis t 400, lld. I : Die Entstehung der Universitä-
ten des Mittælalters bis 1400 (Ilerlin t885) 237ff.Ygl. ¿uch Rashd¿ll - Porvicke -Emden 3, 5ff., sowie Alfred B. Cobb¿n, The mediev¿l universities: their development and
organisation (London 1975) 96ff.

s¡ Vgl. Gina F¿soli - Giovanni Ilattista Pighi, ll privilegio teodosiano. Edizione clitica e

commento, in: Studi e memorieperla storia dell'Universit'àdi lìolognrr.. ì{. S.2 (l}ologna l96l )

55-94(Text60--64).Dazullorsl(wieAnm.82)22ff.SieheauchR¿shd¿ll-Powicke-
Emden l, 142f .; Cobl¡an ã0f.
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weltherrschaft auf das Frankenreich voìlzogen. vorbereitet aber hat diese
doppelte Translation - nach dem Geschichtsversf¡i,ndnis der Pariser Universi-
t¿it - Dionysius Areopagita: als Repräsentant des griechischen Geistes und
als S¡rmbolfigur des französischen Staates.

Exkurs: Zur Datierung der Dionysius-Vita Post beatøm et gloriosøm (BHL
2178)

In deranon¡rmenYirc. Postbeatamelgloriosam(BHL 2t ?8) wird erstmals die Identifikation des
Areopagiten mit dem Pariser Bischof Dionysius vorgenommen. Wann geschah das?

Überlieferungskritisch darf die Einordnung der anonymen Vita zwischen der Vita Pseudo.
Fortun&ts (BHL 217l )86) und der um 835 verfaßten, fúr die Folgezeit maßgel¡enden Vit¿ Hilduins
(BHL 2175) heute als gesichert geltensT). Umstritten ist jedoch der Zeit¿nsatz. Henri Moretus
Plantinss) stellte die Entstehung dieser Vita unter anderem in den Zusammenhang mit einem
Schreiben Papst Pauls L an König Pippin. abgefaßt zwischen ?58 und ?63, das von der
Übersendung einer Reihe griechischer Werke an den königlichen Hof unterrichtete, unter denen
sich auch die Schriften des Pseudo.Areopagiten befandense). Dem hat Loenertz entschieden
widersprochenett) und selbst die These aufgestellt. die Vita müsse zwischen 8l? und 884
entstonden sein, und zw¿r w¿hrscheinlich im Zusarnmenhang der ersten Gesandtschaft des
Kaisers Michael II. an den frånkischen Hof im J¿hre 82491). Seine Auffassung hat sich trotz
Moretus Plantins Protestez) - allgemein durchgesetzt. So hat sie Heinz Löwe im 3. Heft des
W¿ttenbach-Levison übemom.s¡03¡, desgleichen Matthias Zenders) und Franti3ek Gr¿usg¡),
um nur einige der wichtigsten N¿men zu nennen. Man wird dem Versuch von Loenertz, die
A¡gumente Moretus Plantins für seinen Datienrngsansaüz zu entkåften 96), nicht jede Beweiskraft
absprechen mögen; so erscheint namentlich sein N¿chweis gelungen. d¿ß das von P¿ul I.
gegründete römische Kloster St. Dionysius nicht, dem P¿riser Bischof. sondern dem ersten Papst
dieses Namens geweiht war97), womit aus Moretus Plantins Beweiskette ein nicht unbedeutendes

sa¡ Das Entstehungsdatum ist auch hier umstritten und abhängig vom dornenreichen Datie-
rungsproblem der Vita Genofevae (tsHL 333õ; ed. Krusch, MGH SS rer. Merov. 3,204-
238). Zur Diskussion am besten Wilhelm Levison, in: Wattenbach-Levison, Deutschlands
Geschichtsquellen im Mittel¿lter. Vorzeit und Karolinger I (Weimar t 952) I l3 .Anm.254 und
123 mit Anm.287. Levison sprach sich für d¿s S.Jahrhunderô:rls Ðntstehungszeit aus;
dagegen Moretus Plantin, Mélanges Cavallera 2t? und vor ¿llem Loenertz,
Anal.Boll.69, 2l7ff.,in Nachfolge von Levillain (wie unten Anm. 100) gff., die alle für
475-520 als Entstehungszeitr¿um eintraten (ihnen schloß sich stillschrveigend Heinz Löwe,
in: Waütenbach-Levison 3 [Weimar 1957] 3t9 an).

tl7) Dies das übereinstimmende Ergebnis der oben Anm.39 genannten Arbeiten von Moretus
Plantin und Loenertz, mit dem ältere andersl¿utende Einordnungsvorschláge hinQillig
wurden.

stÌ) Moretus Pl¿ntin, Mélanges Car'¿llera, bes.226ff.
so¡ MGH Epp. 3, 529 Nr. 24; ausführlich dazu Théry (wie Anm.5l ) t ff.
s) Loenertz, Anal. Boll.69. bes.234ff.
er) EM. 228_234.
9¿) Moretus Plantin, Les P¿ssions de s¿int Lucien 27f.
$) \ryathnbach-Levison 3 (t9õ?) 319f. mit Anm.90.
91) Matthi¿s Zend.er, Die Verehrung des Hl.Dionysius von P¿¡is in Kirche und Volk. in:

La,ndschaft und Geschichte. Festsch¡ift für Franz Petri zu seinem 65. Geburtstag &m

22. Februar I 968. Hrsg. von Georg Droege u. a. (Bonn I 970) õ28 -551 , hier 530.
sr1 Graus, Lebendige Vergangenheit t50 mit Anm.28.
s6) Loenertz, Anal. Boll. 69,234ff.
sll Dùzu speziell Loenertz, Un prétendu sanctu¿ire romain de saint Den¡,'s de P¿ris. Analect¿

Bollandian¿ 66 (1948) I t8-133.
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Glied herausgebrochen wäre98). Die von Loenertz vorgebrachten Begründungen für seine eigene
These erwiesen sich bei näherem Zusehen jedoch als unhaltb¿r.

I . Grundlage seiner A¡gumentation ist die Behauptung, das Jahr 81 7 sei Terminus post quem

der Vita, da, sie Toulouse r.ls in Aquitanien liegend bezeichne99); unter Berufung ¿uf Léon
Levill¿inl@) meint Loenertz, erst rnit der Einfügung der Gr¿fschaft Toulouse in das aquitanische
Unterkönigtum im Jahre 8l ? habe man von Toulouse als einem Teil Aquitaniens sprechen kônnen.
Dies ist falsch, ja geradezu unverståndlich. Nicht nur, daß bereits K¿rl der Große 778-781 im
Unterkönigtum seines Sohnes Ludwig des Frommen die Grafschaftverfassung einführte und
Toulouse als Sitz eines Grafen dieses Königreichs bestimmte l0l ) : Eugen Ewig hat darüber hinaus
gezeigt, daß die spätantike Venvaltungsbezeichnung Aquitanien nach längerer Pause sich bereits
im letzten Viertel des T.Jahrhunderts wieder durchsetzte und zwa.r mit dem nunmehrigen
Mittelpunkt Toulouse als ehemaligem westgotischen und fränkischen Königssi¡2 t{t2). f,s kann also
keine Rede davon sein, d¿ß Toulouse mit der geographischen Bezeichnung Aquitanien erst in der

ersten oder gar der zweiten Hälfte des 9. Jah¡hunderts verbunden wurde.
2. Loenertz' Erwågungen, die Viø Post beatam et glorinsan ließe sich am ehesten mit der

Ges¿ndtsch¿ft K¿iser Michaels 824 in Verbindung bringen, scheitern schon daran, daß der als

ältester Textzeuge geltende ehemals Reichenauer Cod. K¿rlsruhe, Aug. CCXXXIII paläogra-
phisch an den Anfang des 9.J¿hrhunderts zu setzen istlo3) und bereits in dem auf 821/22

datierten Reichenauer Bibliothekskatalog envähnt wird l0{). Die Datierung des Katalogs ist zwar

os¡ Vgl. Moretus Planiin, Mélanges Cavallera 227.
e0¡ Loerrertz, Anal. Boll. 69, 223, 225, 228ff.

too) Léon L evi I I ai n, Études sur l'¿bbaye de Sâint-Denis à l'époque mérovingienne. Bibliothèque
de l'École des Chartes 82 (1921 ) 5-1 16, hier 56.

r0l) Vgl. Léonce Auzias, I'Aquitaine carolingienne (778-987) (: Bibliotheque méridionale, 2e

série 28, Toulouse-P¿ris t937) bes. l?. EM. 79ff. zur t¿rritori¿len Eingrenzung des

Unterkönigtums Aquitanien und dessen Übertragung an Kaiser Ludrvigs des l'rommen Sohn

Pippin (I.) im Zusammelrhang mit der Oldin¿üio imperii von 817. Vgl. auch Eugen Ervig.
L'Aquitaine et les pa.ys rhénans au haut moyen âge (l 958 ; zitiert nach dem Wiederabdruck in :

ders., Spåtantikes und fränliisches Gallien. Gesammelte Schriften [952-1973]. Hlsg. von

Hartmut A ts m ¿ t [ - Beihefte der Francia 3/t, Zürich-Mùnchen t 976) 553-572. hier 568ff.
l0¿) Ewig, Volkstum und Volksbewußtsein im l'r¿nkenreich des T.Jahrhunderts (1958; zitiert

nach: ders., Spåtantikes und fränkisches Gallien I , 1976) t3t 
-273, 

hier 238-241 . Siehe ¿uch

ders., Beobachtungen zur politisch-geographischen Terminologie des fränkischen Großrei-

ches und der Teilreiche des LJahrhunderts (1964; zitiert nach: ders., Spätantikes und

frä.nkisches G¿llien l, l9?6) 323-361 , hier325 mitAnm'9,347 Anm. lõ5,357.
r03) Vgl. Bernhard Bischoff, Wendepunkt in der Geschichte der lateinischen Exegese im

Frühmittelâlter (1954; zitiert n¿ch dem Wiederal¡druck in: ders.. trIittelalterliche Studien.
Ausgewählte Aufsåtze zur Schriftkunde und Literaturgeschichte l, Stuttgart 1966) 266 (Der

Datierungsansatz ,,Anfang" des g.Jahrhunderts isÛ nach freundlicher Auskunft von

Prof. Bischoff sehr eng zu fassen und nicht über das erste Jahr¿ehnt des 9.J¿hrhunderts

auszudehnen.) Siehe auch die Beschreibung von ^{lfred Holder, Die Handschriften der
großherzoglich badischen Hof- und Landesbibliothek in K¿rlsruhe 5: Die Reichen¿uer

Handschriften t (Leipzig 1906) 531-533.
t01) Mittelalterliche Ilil¡liothekskataloge Deutschlands und der Schweiz Bd. I : Die Ilistümer

Konstanz und chur, bearl¡. von Paul Lehmann (München l9l8) 251 
" 

Item passionts

Dyottisä,, Rusti.ci, et Eleutherü et breais erposi,ti,o in epistoløs V I I camnicns in coilice I . YgL

auch den zwischen 835 und 842 entstandenen Katùlog der von und für fìeginbert
geschriebenen.und erworbenen Bücher, ebd. 260: In xvl. libello est erplanøtio brais
super V I I epistolas catwnicas et possin sa,nßløruÌrù Dyorti,sü, Rustici et Elet¿therü rnartyrunx et

hnmcliapertine¡¿sailsolemn;itatemeoram(dieHomilie istvon anderer Hand ¿ls der Haupttext;
s.Holder533).-vgl.¿uchebd.223dieBemerkungenvonPaul Lehm¿nnüberdieengen
Beziehungen der Reichenau zu Frankreich, namentlich zu SLDenis.
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nicht über jeden Zweifel s¡h¿þs¡105), a.uch bestritt Max Buchne¡106) die erstmals von C¿mill¿
Weltsch-lVeishutto?) vorgenommene Identifik¿tion des Katalogeintrags von 821/22 mit der
genannten Reichenauer Handschrift, doch sind seine Einwände von Moreius Plantin zu Recht als
unbegründet zurückgewiesen wotden 103).

3. Daß die anonJ¡me Vita wäh¡end der Amtszeit des Abtes Hilduin (8t 4-840) enistanden sein
soll' läßù sich nicht vereinbaren mit der Tats¿che, d¿ß Hilduin eine durch Homoioteleuton an
entscheidende¡ Stelle (bei der behaupteten Konsekration Dionys' durch Clemens I.) komrmpierte
Fassung für authentisch hielt t09) und von dieser Vita in einer Weise spricht, als sei sie schonìange
vor seiner lsit e¡tsþ¡ds¡ t to).

Es ist nicht einzusehen, rveshalb Hilduin hier mala fide gesprochen haben sollte. Vielmehr wi¡d
m¿n nicht umhin können, den Zeitansatz lforetus Plantins erneut prüfend in Erwägung zu ziehen
und die Entstehung dieser anonymen Vita mit den 7ã8/63 an den fränkischen Hof gesandten
Schriften des Pseudo-Areopagiten in Zusammenhang zu bringen, die in eine Zeit unerhörten
Aufschwungs des Klosters unter Al¡t Fulrad (?50-?84) ÍÌilltlr r).

105) Hinzu kommt das Problem der Überlieferung: Das Original des Katologs ist verloren und nur
nach einem neuzeitlichen Druck sowie einer H¿ndschrift des g. Jahrhunderts rekorrstruierba¡.
Diese beiden Textzeugen weisen jedoch erhebliche Unterschiede auf, und so ist es ¿uch in

' unserem ltall nicht sicher, ob der Katalogeintrag bezüglich der Dionysius-Vitâ nicht Nachtr¿g
ist; vgl. die vorbemerkung von Lehmann 240ff. sorvie ebd.250 variante zuz.B4.

r06) Buchner, Areopagitka (rvie ^{nm.3g) t09f.
107) c. weltsch-weishut, Der Einfluß der,,vit¿ s.Dionysii Areopagitae" des Al¡tes Hilduin

von st.Denis auf die hagiographische Literatur (Diss.phil.. München tg22) Exkurs,r-rff.
r08) trforeùus Plantin, Mélanges cavallera 223. - Die Idenüität der Kat*logeinträge von

821 122 und 835142 mit' dem Inh¿lt der Hs. K¿rlsruhe. Aug. CCXXXIII ergibt sich nicht ¡ur
bezüglich der Dionysius-Vita. sondern vor a.llem auch hinsichtlich der mitüberlieferten bzrv.
-erwähnten Kommenta¡'e zu den Katholischen Briefen. Kommentare zu diesen Briefen sind im
frùhen Mittelaltær verhältnismäßig selten (vgl. Ilischoff 212): für den in der gen¿nnterì
Ileichen¿uer Handschrift' überlieferten Kommentar z. Il. ist diese Handschrift der einzige
bekannte Textzeuge (Bischoff 266). Bei dieser Überlieferungslage rvird man schwerlich mit
Buchner während der ersten Hålfte des g. Jah¡hunderts in der Reichenau neben der heute
Karlsruher Hs.Aug.CCXXXIII die Existenz noch einer zweiten H¿ndschrift annehmen
können, die mit jener die gleiche Kombin¿tion von Dionysius-Vit¿ und Brie{kommentaren
aufgewiesen, sich von ilu aber hinsichtlich der Vit¿-Fassung unterschieden haben soll.
Vielmehr verbürgt die unikale Überlieferung der Kommentarc zu den katholischen Ilriefen die
Richtigkeit der von Weltsch-Weishut vorgenommenen Identifik¿tion.

r09) AA SS Okt.4,792 
's 

4: 8¿d cu.rn jam Dominus omnipotens l¡eatissin.i v-iri Dianisi.i aitam
d.isponzretinetempln omnibus ileclarare.contigit Philippum Hispaniae episcopun emigrare
d'e nund'o; tum beøtu.s clemen,s .sanctun Dionysium epi.scopum ornauil et potøstatem,
quann a beatn Pelro acceperat, ei trailiilil. . . (die gesperrten Worte fehlen in einer Handschrif-
ten-Klasse). vgl. dazu den Brief Hilduins an Ludwig den l'rommen, mit dem er ihm seine
eigene Dionysius-vita übers¿ndte, MGH Epp.5, 332 z.3l fr.: Quod. øutern dicunt in Ttassiotæ
istius benti Dionysü sui.'1tlum haheri. quiø aum san¿tu,s Cler¿ens epi.scopus orilitnuerít et Galli.øs
miserit. procul dubio scia'nt, quia aut preùiclarn passi,onern er aeris et emendatioribus
exem,plaribus non &t.sceperunt aul, scríptorum ùtio ilepraoatam legeru,nt, quaniam rnn ibi
scribi.tur eum e.piscopunt a l¡eato Clemente col¿secra..turn. sed aposlolunt toti,us Galliae Ju,isse
ordi.nntun¿... Zur Sache vgl. Loenertz, Anal. Boll. 69,226f. und 22gf.

rr0) ErnenntdieseVitaeinenlibellusønti4ttissi.mnupastíott;iseiasilem(sc.beatiDionvsii);dessen
Identitätmitderanonymen Vita Postbeatametglor'iosamwies ù[oretus Plantin, Mélanges
Cavallera 225f . zwingend nach; vgl.auch Loenertz, Anal. Boll. 69, 228-231 .

I I I ) Zu Fulrad vgl. Josef F I eckens tei n, Fulrad von Saint-Denis und der fränkische Ausgriff in
den süddeutschen Raum, in : Studien und Vorarbeiten zur Geschichte des großfrånkischen und
frtihdeutschen Adels. Hrsg. von Gerd Tellenbach (:Forschungen zur oberrheinischen
Landesgeschichte 4, tr'reiburg i. Ilr. I 957) 9-39; ders., Die Hofkapelle der deutschen Könige
I ( : Schriften der MGH I 6/t , Stuttgart I 959) 45fL
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